Die woſener Beitung 
erſcheint taglich mit Ausnahme 
der Montage. 

Das Abonnement 
beträgt viertelfäßel für die Statt 


Poſen 1 Rthlr. 15 fgr., für gan 
Preußen 1 Nekie, 24 ſgr. * 


Berlin, 21. November. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
eruht: dem Ehrendomherrn zu Breslau, Probſt — Pfarrer n | 
ch bei Sagan, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, 
dem Reiſenden Dr. Barth zu Hamburg den Rothen Adler⸗Orden dritter | 
Klaſſe, und dem Hauptmann don Cohauſen in der 3. Ingenieur⸗Inſpek⸗ 
tion, den Rothen Adker⸗Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Hauptſteueramts⸗ 
aſſiſtenten Dilſchmann zu Stettin das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 
Der Rechtsanwalt und Notar Leiſt zu Labiau iſt auf ſeinen Wunſch an 
das Kreisgericht zu Roſſel verſetzt; und der Kreisrichter Glogau in Anger⸗ 
burg zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Preußiſch Stargardt, mit 
Anweiſung feines Wohnſizes daſelbſt, und zugleich zum Notar im Departe- 
ment des Appellationsgerichts zu Marienwerder ernannt worden. 
Angekommen: Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
—.— am K. bayeriſchen Hofe und Kammerherr, von Bockelberg, von 
nchen. 


Abgereiſt: Se. Durchl. der Prinz Leopold zu Loewenſtein⸗ 
Wertheim, nach Halle. 


Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung. 

Dirſchau, 19. November, 1 Uhr 50 Minuten 
Nachmittags. Die Pontonbrücke über die Weich⸗ 
ſel iſt eben abgebrochen. Kälte des Waſſers 1 Grad, 
Kälte der Luft 4 Grad. Waſſerſtand 10 Fuß. Au⸗ 
genblicklich geht noch der Prahm an der Leine. 
Sollte der Froſt nicht nachlaſſen, ſo wird morgen 
vorausſichtlich nur Ueberſatz per Kahn und Spitz⸗ 
vrahm möglich ſein. 


en Poſen, 21. Nov. Wir verhießen unſern geehrten Leſern auch 
die Kehrſeite der abermals in neuer Ausprägung kurſtrenden Friedens- 
münze zu zeigen. Hier iſt ſie. So wenig man wird in Abrede ſtellen 
können, daß ſämmtliche, namentlich die beim jetzigen Kampfe direkt nicht 
betheiligten Mächte, die Anbahnung des Friedens im Intereſſe ihrer Vol⸗ 
ker und des geſammten Europa nicht aus dem Auge verlieren werden, ſo 
fehlt deſſenungeachtet noch viel, daß die Friedenswünſche, Friedensträume, 
Friedenshoffnungen, denen wir Alle ſo gern und bereitwillig uns hinge⸗ 
ben, realiſirt werden können. Wir haben ſchon bemerkt, daß die angeb⸗ 
lichen Konferenzen des Baron Bourqueney in Wien mit dem dortigen 
Geſandten Rußlands offizielle Beſtätigung noch nicht gefunden haben, 
abgeſehen davon, daß wie die weiland Wiener Konferenzen klar genug 

erausgeſtellt haben, auch auf derartige Unterhandlungen noch keines⸗ 
wegs ein befriedigendes Reſultat nothwendig folgen muß. Die Aeuße⸗ 
rung des ruſſiſchen Kaiſers in Odeſſa aber enthält nichts weiter, als 
einen Wunſch — vielleicht aus der großen Zahl der pia desideria — 
einen Wunſch, der unbedingt in des edeln Monarchen für das Wohl fei- 
net Völker warm ſchlagenden Herzen ſehr lebendig, aber darum allein 
noch lange nicht realiſirt iſt. Wir haben ſchon wiederholt darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Energie, mit welcher man in Rußland die Rüſtungen für 
die Fortſetzung des Krieges betreibt, wenig zu jenen Friedensgerüchten 
paſſe, und daß das alte: Si vis pacem, para bellum, in vorliegendem 
Falle nur eine ſehr ſchiefe Anwendung finden könnte. Es iſt möglich, 
daß man Nordamerika zum Kartellträger auserſehen hat, möglich ſelbſt, 
daß diefes eine ſolche Miſſion gern übernähme. Daß dieſelbe indeß zu 
einem Reſultat führe, dürfte wenigſtens ſehr zweifelhaft ſein, denn die 
Regierung der Vereinigten Staaten würde durch die Uebernahme in eine 
eigenthümliche Lage gerathen und ſchwerlich des unbedingten Vertrauens 
der Alliirten ſich zu erfreuen haben. Man würde wenigſtens wohl ſich 
den Anſchein geben, als erblicke man in ihr eine geheime Bundesgenoſſin 
Rußlands, die vielleicht ſogar noch ſelbſtiſche Intereſſen verfolge, wie 
man aus der Anregung der Sundzollfrage ebenſowohl, wie aus dem 
projektirten Ankaufe der griechiſchen Inſel Milo (im ägeiſchen Meer) mit 
ihrem ſchonen Hafen, gegen Uebernahme der griechiſchen Staatsſchuld zu 


aufrichtet, daß gemeinhin der Beginn eines Krieges für Rußland ungün« 
ſtig geweſen, obſchon es ſpäter den Sieg davongetragen, und daß es in 
Folge feiner immenſen, allmälig mehr und mehr aufgeſchloſſenen Hülfs- 
quellen ſich auch von den härteſten Schlägen ſchnell wieder erholen könne. 

Was England betrifft, ſo ſtehen dort den Friedensfanatikern eben⸗ 
fo. mächtige Gegner gegenüber, die für die energiſche Fortführung des 
Krieges thätig ſind, ſchon um nicht gar zu ſehr hinter den franzöſiſchen 
Erfolgen zurückſtehen zu müſſen, und doch wenigſtens noch Etwas an 
Ehre und Ruhm und äußerlichem Vortheil für Old⸗England davonzu⸗ 
tragen. Und die Reden des engliſchen Premier, des franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten u. A. bei dem neulichen Lordmayorbanket athmeten wahrlich 
wenig Friedensliebe, während man doch vorausſetzen muß, daß dieſe 
ehrenwerthen Herren ſehr wohl bedacht, was ſie dort ausgeſprochen. Iſt 
ja überdies die große Frage, ſelbſt wenn wir eine allgemeine Geneigt⸗ 
heit zum Frieden gern annehmen, noch immer ungelöft, wer die Initiative 
für die Unterhandlungen ergreifen ſoll — eine Frage, deren baldige Lö⸗ 
ſung leicht an dem Ehrgeiz der betheiligten Mächte um ſo eher ſcheitern 
dürfte, als dabei noch die finanziellen Rückſichten ins Spiel kommen, bei 
denen bekanntlich alle Gemüthlichkeit aufhört! Gewiß wünſcht auch der 
König von Sardinien den Frieden; allein ohne ein ſpeziell für ſein Land 
und Volk genügendes Reſultat nicht. Denn die allmälig etwas abge⸗ 
nutzte Phraſe, die Weſtmächte hätten durchaus nicht für ihr eignes Inter ⸗ 
eſſe, ſondern nur um der Civiliſation willen das Schwert gezogen, findet 
in der That jetzt bei Weitem nicht mehr ſo viel Gläubige, als früher. 
Das gilt auch von Frankreich. Und wenn Kaiſer Napoleon III. auch 
den Wahlſpruch: L’empire c'est la paix, vor ſich herträgt, wenn er 
auch in der letzten großen Rede lebhafte Wünſche für den Frieden aus⸗ 
ſpricht, fo beweiſen doch die franzöſiſchen wie die engliſchen Rüſtungen 
für den nächſten Frühjahrsfeldzug — wenn immer auch der Krieg, 
iſt er einmal entbrannt, natürlich nur für den Frieden geführt wird — 
es beweiſen die großen Anſtrengungen zur Gewinnung eines neuen Bun⸗ 
desgenoſſen (mag man auch Canroberts ſchwediſche Sendung jetzt nur 
als eine Brautwerbungsreiſe für den Prinzen Napoleon darzuſtellen 
ſich bemühen) — ja es beweiſt ſelbſt die Fortſetzung der Rede des Kai⸗ 
ſers klar genug, daß dieſe angebliche Friedensgeneigtheit, die die etwa 
nothwendige Fortſetzung des Kriegs gern den neutralen oder doch nicht 
thätig kooperirenden Mächten als Schuld aufbürden möchte, um ſich von 
dieſer Schuld (doch wohl vergeblich) rein zu waſchen, keineswegs eine 
ſo tiefgewurzelte, ſo warm empfundene ſei, als man ſich und Andere gern 
überreden möchte. So hat auch die Börſe dieſe Rede aufgenommen; fie 
hat fi) davon eben gar nicht berühren laſſen. Wohl ift es die „öffentliche 
Meinung“, welche den letzten Sieg davon trägt. Die Appellation des 
Kaiſers an dieſelbe iſt eben ſo bemerkenswerth, als verhängnißvoll. Aber, 
wie anderswo ganz richtig bemerkt iſt, ſie hat nicht nöthig, ſich ſtärker aus⸗ 
zuſprechen, als fie dies klar und unzweideutig ſchon gethan hat. „Deutſch⸗ 
land zumal, das Land, an welches der Kaiſer (man weiß nicht, ob auf⸗ 
fordernd oder drohend — vergl. unt. Paris) ſeinen Zuruf zunächſt rich⸗ 
tet, hat ſich durch feine legitimen Organe hinlänglich über die Stellung aus 
geſprochen, welche es dieſem Kriege gegenüber einzunehmen ſich berufen hält. 
Deutſchland hat nur den Wunſch nach Frieden, der die faiferlihe Rede 


Offene Erwiederung auf den Feuilleton -Artikel in 
Nr. 271 der G Zeitung. 
Zei Die Antwort des Herrn Dr. Schladebach, Redakteure der hieſigen 
über In gu eine von unbekannter Hand eingeſandte Anfrage, warum 
öffentlich eiſtungen des hieſigen Stadtiheaters keine Kritiken mehr ver⸗ 
cht würden, enthält einige Stellen, die einem Uebelwollenden leicht 
zu Verdächtigungen Anlaß geben könnten; ich ſehe mich daher gezwun⸗ 
gen, hierauf Folgendes zu erwiedern: Es iſt in der ganzen gebildeten 
Welt Brauch und Sitte, daß bei Perſonen, die in kuͤnſtleriſcher oder ge⸗ 
ſelliger Beziehung auf gleicher Stufe ſtehen, derjenige den erſten Beſuch 
abzuſtatten hat, der jpäter an einen Ort kommt, an welchem der Andere 
el langerer Zeit anſaſſig it. Dieſer Fall traf zwiſchen mir und Herrn 
Dr. Schladebach ein; ich bin feit einer Reihe von Jahren hier eingebür⸗ 
gert und ſehe den Grund nicht ein, warum Herr Doktor Schladebach 
einen Beſuch von mir zu erwarten gehabt habe? Herr Dr. Sch. ſagt, er 
e keine Zeit, um viele Beſuche zu machen, — ich habe einen ſolchen 
emnerſeits nie prätendirt, ſondern gehofft, daß uns im Laufe der Zeit 
ein Zufal zufammenführen werde. — Wenn aber Herr Dr. Sch. keine 
Zeit zu Beſuchen hat, wo ſoll ich ſelbe hernehmen, der ich zwei Theater 
zu leiten habe, dem das Schickſal von 150 Menſchen und die Erhellerung 
des Publikums zweier, weit von einander entfernter Städte anvertraut 
iſt, der ich vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht in meinem Berufe 
beſchäftigt bin und an beiden Theatern jährlich ein Kapital von minde⸗ 
ftens 80,000 Thalern zu verwalten habe! Trotz dem, würde ich den Hrn. 
Dr. Sch. beſucht haben, wenn mich nicht Anfangs Krankheit, und fpäter 
der Umſtand abgehalten hätte, daß mir von vielen wohlunterrichteten 
Seiten geſagt wurde, Herr Dr. Sch. würde das hieſige Theater ſo lange 
ignoriren, bis ich ihm eine Viſſte abgeftattet hätte. Hierauf hielt ich es 
für einen Ehrenpunkt, Herrn Dr. Sch. durch meinen Beſuch nicht 1 7 . 
ben zu machen, ich wolle um feine Gunſt und ſeinen journaliſtiſchen Gin- 


fluß buhlen. Ich hielt meine Zurückhaltung um fo nöthiger, als ich der D. 


Pflicht der Artigket durch Zuſendung einer für alle Vorſtellungen gülti- 
gen Sperrſitzkarle — ohne dem früheren Redakteur feinen Freiſitz zu ent« 
ziehen — vollſtändig Genüge geleiſtet zu haben glaubte. Nach der erſten 
in Nr. 242 dieſer Zeitung veröffentlichten, zwar ſehr ſcharfen und mehr 
vom Dresdner als vom Poſener Standpunkt ausgehenden, aber 
Betreff der gerügten Fehler vollſtändig wahren Kritik des Herrn Dr. Sch., 
ſchrieb ich demſelben von Berlin aus, und machte ihn in höflicher Weiſe 
mit den hieſigen Theaterverhältnifjen bekannt, verſprach auch, bei meiner 
Wiederkehr nach Poſen ihm dieſe wahre Sachlage perſönlich weiter aus⸗ 
einander zu ſezen. Dieſes Schreiben würdigte Herr Dr. Sch. 
keiner Antwort, und ſomit hielt ich die Sache fuͤr abgemacht. Herr 
Dr. Sch. irrt, wenn er glaubt, ich oder meine Mitglieder ſeien durch 
frühere übermäßig lobende Kritiken verwöhnt worden, mittelmäßige und 
ſchwache Leiſtungen — und an welchem Theater kommen ſolche nicht vor? 
— wurden, wie ſich Herr Dr. Sch. durch Durchleſung der früheren 
Jahrgänge der Poſener Zeitung leicht überzeugen kann, oft bitter geta⸗ 
delt, aber es wurde ſtets den hieſigen ſehr beſchränkten 
und prekären Verhältniſſen Rechnung getragen. Ich kann 
es ſelbſt auf die Gefahr hin, von Denen, die dieſe Verhältniſſe nicht kennen, 
für unbeſcheiden gehalten zu werden unumwunden ausſprechen, daß ich 
ſteis redlich bemüht war, das hieſige Theater auf einen in der Kunſt⸗ 
welt geachteten Standpunkt zu ſtellen, ich habe deshalb nie ein Opfer 
geſcheut und lieber zu viel gethan, als zu wenig; ſowohl die hieſigen 
Behörden, bis zu den höchſten Spitzen derſelben, wie das Publikum 
Poſens haben mir, dies muß ich dankbar ausſprechen, ſtets in wohl⸗ 
wollendſter Weiſe dieſe Anerkennung zu Theil werden laſſen; die erſten 
Künſtler Deutſchlands haben es nicht verſchmäht, die unter meiner Lei⸗ 
tung ſtehende Bühne als @äfte zu betreten, und ich kann deshalb dem 


Ausſpruche der Kritik ruhig entgegen ſehen, wenn ſelbe den Maßſtab an 
die Berhältniffe legt. Frellich nach einer einzigen 1 1101 5 7 — Herr 


eſucht — 
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Preußen. y Berlin, 19. Nopbr. [Religiöſe Bewe⸗ 
gungen in Indien; General Canrobert; Uebergangsſteuer; 
Patronatsrechte; Bankier Meyer.] Die religiöfe Bewegung unte 
den eingebornen Völkerſchaften Vorderindiens ſcheint nach den vorliegen. 
den Berichten doch ſchon eine ſehr bedenkliche Ausdehnung genommen 
haben, da ſogar einige Fälle konſtatirt find, wo den Befehlshabern der 
eingebornen Truppen bei Verſuchen zur Schlichtung der Kämpfe zwiſchen 
den Hindus und muhamedaniſchen Glaubensgenoſſen der Gehorſam ver⸗ 
weigert wurde. Ein Aufſtand durch die gewaltige Halbinſel hin droht 
der engliſchen Herrſchaft, und es bleibt noch fraglich, ob die Ausführung 
des Vorſchlags der „Times“ zur Einverleibung des Königreichs Onde 
und der anderen halb unabhängigen Barbarenſtaaten das Ungewitter für 
den Augenblick wird beſchwichtigen können. Drohende Bewegungen und 
Verſchwörungen gegen die Engländer gehören freilich zur Geſchichte Vor⸗ 
derindiens. Man erinnere ſſch nur an die Gährung, welche daſe 
während des Kampfes mit den Afghanen das ganze Land im Jahre 1 
erfüllte, an den gefährlichen Krieg mit den Maharatten 1843, an die faſt 
gleichzeitigen Kämpfe mit den Beludſchen, mit den Emiren von Sindh und 
in den Jahren 1845 und 1856 mit den Sind. Damals waren inbeffe 
die Engländer in keine Kriege verwickelt und es würde eine Verkennung 
der gewöhnlichen Kriegsliſt fein, wollte man bezweifeln, daß in Vorder⸗ 
indien ruſſiſche Agenten nicht unthätig ſein werden, dem gefährlichen 
Feinde im eignen Hauſe Schwierigkeiten zu bereiten. Wie dergleichen 
Verſuche mit Erfolg durchgeführt werden können, haben die de gaben 
gelehrt, als ſie im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts die Kriege 
der Sultane von Myſore, Golkonda, Delhi nicht ohne Glück anzettelten 
und leiteten. Wir bezweifeln nicht den Sieg der engliſchen Macht, aber 
die energiſche Kriegführung gegen Rußland wird dadurch doch Etwas 
beeinträchtigt, da die türkiſchen Mannſchaften in brittiſchen Dienſten noch 
nicht die europäiſchen Soldaten des Inſelreichs erfegen können. 

In der Preſſe tauchen heute wieder mancherlei Friedensgerüchte auf, 
die indeſſen keine reelle Baſis haben und eben fo wenig zu Hoffnung u 
auf der einen Seite berechtigen, wie die erſehnte ſchwediſche Aalen le 


den Weſtmachten auf der andern. General Canrobert hat alletdings fei- 


nen Aufenthalt in Stockholm bereits um einige Tage verlängert, aber 
nach den hier eingetroffenen Privatbriefen ſind Perſonen der dortigen 
höheren Geſellſchaft nicht der Meinung, daß überhaupt Verhan n 
wegen einer Alltanz angeknüpft feien. Die Reife des Generals nach Ko⸗ 
penhagen dürfte auch nur aus Rückſichten der Höflichkeit unternommen 
fein, weil der König von Dänemark bereits im Befiß des Ordens der 
Ehrenlegion ſich befindet. — Die definitive Abrechnung über die Erträge 
der Uebergangsſteuern, welche von Preußen und den norddeutſchen Glie⸗ 
dern des Zollvereins erhoben werden, iſt nun erfolgt. Sie wird be⸗ 
kanntlich von Wein, Moſt, Taback, Branntwein und Bier gezahlt und hat 
bereits zu vielfachen Erörterungen mit den ſüddeutſchen Regierungen ge⸗ 
führt, welche deren Beſeitigung lebhaft wünſchen. Die Uebergangsabgabe 
von Wein und Moſt erreichte 211,097 Thlr., von Taback 79367 lr., 
von Branntwein 4625 Thlr., von Bier 41,191 Thlr. Was die Brannt⸗ 
weinſteuer betrifft, welche zwiſchen Preußen, dem Königreich Sachſen 
und den thüringiſchen Staaten zur Vertheilung kommt, ſo betrug 1854 
dieſelbe brutto 5,959,326 Thlr., von denen 457,388 Thlr. Bonifikation 
für exportirten Spiritus zurückerſtattet wurden. — Die Anſicht der Zei⸗ 
tung „Deutſchland“, daß die ſtaatlichen Patronatsrechte in Preußen 
durch die Verfaſſung aufgehoben ſeien, iſt unbegründet, da ein Theil des 
Zuſchuſſes, welchen die katholiſche Kirche empfängt, gerade in dieſem 
Titel feinen Rechtsgrund hat. — Die Nachricht, daß Bankier Meyer 


euilleton. 


läßt ſich ein Inſtitut, laſſen ſich die Leiſtungen deſſelben nicht beurtheilen. 
Es iſt dies das erſte und letzte Mal, daß ich in dieſer Angelegenheit 
für mich das Wort ergreife, und glaube ich, die Entſcheidung derſelben 
ruhig dem Ausſpruche des Publikums unterwerfen zu können. 

Poſen, den 19. November 1855. Franz Wallner. 


NS. Wir haben, ſelbſtverſtändlich an dem Audiatur et alte 
parse prinzipiell feſthaltend, dieſer Entgegnung des Hrn. Direktor Wall⸗ 
ner gern den erbetenen Raum bewilligt, unbefangen genug über derglei⸗ 
chen kleine literariſche Plänkeleien denkend als daß wir das Materi für 
ein ſelbſtändig zu bildendes Urtheil dem Publikum zu beſchränken gewillt 
ſein ſollten. Da nun aber ein größerer Raum ‚für derartige Gegenstände 
in unſerer Zeitung ſich nicht vorfindet, und wir dieſe Angelegenheit jetzt 
jedenfalls als geſchloſſen anfehen müſſen, jo mögen noch ein paar kurze 
Bemerkungen zur Verſtändigung geftattet fein. f 1 


Die Etikettenfrage, wie die etwaigen Zwiſchenträgereten „Wohlun⸗ 
terrichteter“, laſſen wir ganz bei Seite. Können wir von unſerm Grund- 
fage den Künſtlern gegenüber nun leider einmal nicht abgehen (wenn wir 
auch von Keinem ſo verächtlich denken, als wolle er „durch einen Be⸗ 
ſuch⸗ um „unfere Gunſt buhlen“), ſo erklärt ja Hr. Dir. W. ſelbſt, daß 
er eine weitere perſönliche Auseinanderſetzung verſprochen, wonach 
denn wohl das Stilſchweigen auf den erwähnten Brief, in Erwartung 
dieſer „perſönlichen Auseinanderſetzung“, gerechtfertigt erſcheinen dürfte. 
Dem leicht moglichen Irrthum, als gebe es für die Kritik einen „Oresdner“ 
und wieder einen „Poſener Standpunkt“, mochten wir denn doch inſo⸗ 
weit entgegentreten, als wir offen erklären, daß wir eine topographi⸗ 
ſche Kritik nicht kennen, vielmehr nur eine ſachliche objektive Kri ⸗ 


tik, die als künſtleriſche natürlich überall von gleichen Prinzipien aus⸗ 
zugehen hat, anerkennen, uns lets einer ſolchen beflelßigt haben, und 
überdies Kenntniß der Sache fo viel beſitzen, um Billig und rückſichtsvoll 


urtheilen zu können und zu wollen, wie wir das nicht nur in den Kriti 


hieſelbſt auf Antrag der Staats anwaltſchaft verhaftet fei, iſt nicht richtig, 
weil der Verurtheilte krank iſt. 


C Berlin, 20. Novbr. [Vom Hofe; Generalin v. Neu- 
mann; Zuckertransporte.] Se. Maj. der König nahm heut die 
gewöhnlichen Vorträge entgegen. Nachmittags waren die Mitglieder der 
K. Familie und die Allerhöchſten Gäſte um Ihre Majeſtäten im Schloſſe 
zu Charlottenburg verſammelt. Die Parforcejagd im Grunewald wurde 
wieder abbeſtellt. Morgen Vormittag wird ſich des Königs Majeſtät mit 
den hohen Gäſten nach Potsdam begeben und Ihre Maj. die Königin, 
die Großherzogin ⸗Mutter von Mecklenburg ⸗Schwerin ꝛc. werden Aller⸗ 
hoͤchſtihm um 5 Uhr Nachmittag dorthin folgen. — Der Prinz Friedrich 
Wilhelm machte heut Vormittag dem Herzog von Braunſchweig im K. 
Schloſſe einen längeren Beſuch und wohnte ſpäter dort einer Sitzung des 
Staatsrates bei. Die Großherzogin⸗Wittwe wird nun bis zum nächſten 
Monat bei Ihren Majeſtäten verweilen; dagegen reiſt morgen der Prinz 
Friedrich der Niederlande nach dem Haag ab, kehrt aber in den erſten 
Tagen des Dezembers hierher zurück und wird ſodann mit ſeiner erlauch⸗ 
ten Gemahlin und der Prinzeſſin Tochter bis Ende des Monats hier ſei⸗ 
nen Aufenthalt nehmen. — Die Generalin v. Neumann, welche bislang 
im Opernhauſe, in der Wohnung des Inſpektors, von den Leibärzten 
des Königs behandelt wurde, ift geſtern in ihre Wohnung nach der 
Breiten Straße getragen worden. Der Zuſtand der Patientin läßt ihre 
Wiederherſtellung hoffen. Den erſten Beiſtand leiſtete ihr im Theater ein 
Arzt vom 2. Garderegiment, der ſich in ihrer Nähe befand und auf der 
Stelle eine Ader öffnete. Nur dadurch ſoll die Generalin am Leben er⸗ 
halten worden fein. — Die Güterzüge der Potsdamer Bahn führen uns 
aus der Magdeburger Gegend ſtarke Zuckerladungen zu; wir müſſen 
uns aber am bloßen Anblick genügen laſſen, denn er wird hier verladen 
und geht auf der niederſchleſiſchen Bahn weiter. Ueberhaupt kommen 
ſeit einiger Zeit große Transporte von Kolonialwaaren aus Bremen hier 
an, bleiben aber auch nicht hier, ſondern gehen nach Breslau. Ihr Be⸗ 


ſtimmungsort ſoll Rußland ſein. 


— [Zu den Wahlen.] Des Königs Majeſtät haben, mittelft 
Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 15. Nov. d. J., den von Seiten des 
Verbandes des alten und des befeſtigten Grundbeſitzes in dem preußiſchen 
Landſchaftsbezirke Nord⸗Pomerellen präſentirten Erbſchenk von Hinter- 
Pommern, Grafen Krockow von Wickerode auf Krockow, als Mit⸗ 


glied des Herrenhauſes auf Lebenszeit berufen. — Von den in der 


Nachwahl hierſelbſt gewählten Mitgliedern für das Haus der 
Abgeordneten haben der Buchhändler Reimer, der Stadtrath Bock 
und der Kammergerichtsraih Lehnert ſofort ſich zur Annahme der auf 
ſie gefallenen Wahl bereit erklärt. Jetzt hat auch der Staatsſekretär 
Bode eine gleiche Erklärung abgegeben. Von dem Appellationsgerichts⸗ 
präſidenten Wentzel iſt noch keine Erklärung über die Annahme der Wahl 
eingegangen. — Der im 6. Poſener Wahlbezirke (Kreis Schrimm und 


Theile der Kreiſe Koſten und Schroda) zum Haufe der Abgeordne— 


ten gewählte Graf Raczynski⸗Rogalin hat die Annahme des 
dats abgelehnt. = 


— [Deputation zum Namensfeſt J. M.; H. v. Flotow; 


Man⸗ 
0. 


Aufhebung der Spiritus bonifikatton.] Eine Deputation 


des 2. Küraſſir⸗Regiments (Königin), beſtehend aus dem Kommandeur 


Major v. Stoeſſel, 1 Major, 1 Rittmeiſter und 1 Secondelieutenant, 
iſt von Paſewalk hier eingetroffen, um Ihrer Majeſtät der Königin am 
geſterigen Allerhöchſten Namenstage die Glückwünſche des Offtztereorps 
zu überbringen. — Herr v. Flotow, der Komponiſt des „Stradella“, 
der „Martha“ und anderer günſtig aufgenommener Opern, iſt zum In⸗ 
tendanten des groß herzoglichen Hoftheaters in Schwerin ernannt wor⸗ 
den. — Anträge bei der Regierung auf Aufhebung der Bonifika⸗ 
tion für ausgeführten Spiritus ſtehen, wie man hört, nicht 


vereinzelt da und nehmen noch zu. (3.) 


— [Das neuefte Juſtizminiſterialblatt!] enthält in ſei⸗ 


nem amtlichen Theile: 1) eine Verfügung vom 24. Sept., betreffend den 


Anſatz des Stempels bei Theilungen und gerichtlichen Verkäufen von Im- 


* 


mobilien im Bezirk des Appellationsgerichtshofes zu Köln; 2) eine all ⸗ 


gemeine Verfügung vom 12. Nov. 1855, betreffend die Aufführung der 


Erbeslegitimationen in der Hauptüberſicht der Geſchäfte; 3) ein Erkennt- 


niß des königl. Obertribunals vom 21. Sept. 1855. Bei einer nach 


der Feldpolizeiordnung vom 1. Nov. 1847 zur Forderung von Pfand» 
geld berechtigenden Webertretung gebührt die Entſcheidung des Streits 


über das geforderte Pfandgeld dem Civilrichter; und 4) ein Erxkenntniß 
des k. Oberteibunals vom 4. Okt. 1855. 1) Als der „Anfertiger“ einer 


Urkunde ift derjenige anzuſehen, welcher der Schrift die Unterſchrift zu⸗ 
fügt, ohne Rückſicht darauf, wer den Kontext derſelben geſchrieben. 2) 


„Falſchliche Anfertigung einer Urkunde“ liegt auch dann vor, wenn Je⸗ 
mand unter Annahme eines falſchen Namens mit einem Anderen kontra⸗ 


eines hoͤhern, oder gar des höchften, idealen Maaßſtabes, der zum Heil 
der Künſtler ſelbſt wie des Publikums, eben auch bisweilen vorgehalten 
werden muß, würden die Urtheile noch ganz anders haben ausfallen 
müſſen. Hr. Dir. W. erkennt unfere Kritik in Rede als eine „volftändig 
wahre“ an, und doch behauptet er: „nach einer einzigen Vorſtellung 
ließe ſich ein Inſtitut, ließen ſich die Leiſtungen deſſelben nicht beurthei⸗ 
len.“ Wir bedauern dieſen grellen Widerſpruch. Iſt unſere Kritik in Be⸗ 
treff der gerügten Fehler wahr, fo muß uns doch wohl die Beurthei⸗ 
lung der Leiſtungen nach dieſer einzigen Vorſtellung möglich geweſen ſein! 
Ueberdtes geftatten wir uns das offene Bekenntniß, daß wir Den nicht 
für einen berechtigten Kritiker zu halten vermögen, der nicht nach einer 
Leiſtung in einer großen, überdies „neu inſcenirten“ und als „Feſtvor⸗ 


ſtellung“ angekündigten, alſo vorausfichtlich mit aller erdenklichen Sorg · 
falt vorbereiteten Opernvorſtellung, ein ſehr beſtimmtes Urtheil zu fallen 


im Stande iſt. Wo bei einer ſolchen Vorſtellung das Enſemble ſo man⸗ 
gelhaft, die Stimmung fo vernachläſſigt, das Verhältniß zwiſchen Dar⸗ 
ſtellern und Orcheſter ſo wenig exakt erſcheint, wie das leider bei der in 
Rede der Fall war, da kann ein wahrhaftes Urtheil bei aller möglichen 
Biligkeit wohl ſchwerlich irren. Und nur über dieſes Allgemeine haben 
wir uns damals ausgeſprochen, denn in Betreff der einzelnen Darſteller 


iſt's z. B. möglich, daß Einer oder der Andere vielleicht in einer feiner 
Individualität minder zuſagenden Partie beſchäftigt iſt, alſo in einer 


andern eben Beſſeres leiſten kann ze. Es iſt hier nicht der Ort und wäre 
Anmaßung unſererſeits, wollten wir Hrn. Dir. W. gegenüber hier prak⸗ 
tiſche Rathſchläge ausſprechen. Gern glauben wir ihm — ohne Rückſicht 
auf den eingegangenen Brief — daß er „ſtets bemüht geweſen, das hie⸗ 
fige Theater auf einen in der Kunſtwelt geachteten Standpunkt zu ſtellen“, 
und freuen uns dieſes Strebens, indem wir den aufrichtigen Wunſch 


ausſprechen, daß ihm dies auch ferner immer mehr gelingen möge. Die 
Kunſt, das Inſtitut und unſere Stadt verdient das jedenfalls, und wir 


ſtützung eines kunſtliebenden Publikums fehlen werde. 


find überzeugt, daß ihm dann auch niemals die ahr Unter⸗ 
r. J. S. 


2 


hirt und die ganz den Vereinbarungen gemäß abgefaßte Schrift mit je⸗ 
nem falſchen Namen unterzeichnet. 

— [Treibeis.] Am 18. d. M. um 10% Uhr Vormittags ift die 
Memelbrücke bei Tilſit wegen ſtarken Treibeiſes abgefahren. Die Poſt⸗ 
ſtation auf dem jenſeitigen Memelufer iſt eingerichtet. 

FT Glogau, 19. November. [Theurung; Organifation 
der Deichverbändez Deichhauptmann Dannemann; Erwei⸗ 
terung der Stadt den Abgeordneten empfohlen; Berfo- 
nalien.] Wie alle Orte), fo leiden auch wir unter dem Drucke der 
allgemein herrſchenden Theuerung und empfinden dies um ſo mehr, als 
als gerade unſere Gegend bis in die neueſte Zeit hinein ſich immer noch 
verhältnißmäßig niedriger Preiſe der nothwendigſten Lebensmittel zu er⸗ 
freuen hatte. Der leichte Verkehr, Schifffahrt und Eiſenbahn gleichen 
aber für uns die Preiſe mit den benachbarten Kreiſen aus. Da nun die 
Ernte in hieſiger Gegend im Allgemeinen eine gute geweſen iſt, ſo mehrt 
ſich der Wohlſtand unſerer ländlichen, namentlich der bäuerlichen Bevöl⸗ 
kerung ſichtlich. Eine Ausnahme hiervon machen natürlich die Länder⸗ 
ſtriche, welche durch die Dammbrüche des vorigen und dieſes Jahres 
verheert ſind. Den raſtloſen Bemühungen der zum Theil neu organiſir⸗ 
ten Deichverbände, welche ober- und unterhalb Glogau der umſichtigen 
Leitung des zum Deichhauptmann ernannten Regierungsaſſeſſors Danne⸗ 
mann anvertraut ſind, iſt es bei den günſtigen vorherrſchenden klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſen gelungen, die Dämme überall zu ſchließen, ſo daß 
unſere Niederung, wenn nicht wieder außerordentliche Fälle eintreten, für 
jetzt geſchützt erſcheint. Die Deich⸗ und Dammarbeiten find theils von 
freien Arbeitern, theils von Zuchthausſträflingen ausgeführt worden. 
Für die Verwendung der letzteren iſt man hier im Allgemeinen nicht ſehr 
eingenommen, indem einerſeits geltend gemacht wird, daß bei der Kon⸗ 
kurrenz von Züchtlingen mit freien Arbeitern bei öffentlichen Arbeiten 
der Mitbeſchäftigung der Erſteren der Charakter der Strafe benommen 
wird, ſie nehmen an der gemeinſamen Arbeit Theil, ſie erhalten einen, 
wenn auch geringen Ueberdienſt und für ihr Unterkommen, ihre Verpfle⸗ 
gung wird von Amtswegen geſorgt, während dem freien Arbeiter dies 
zu thun ſelbſt obliegt. Hauptſächlich und andererfeits hält man auch 
dafür, daß Züͤchtlinge nicht das zu leiſten im Stande find, was bei 
gleicher Aufwendung von Geldmitteln der freie Arbeiter zu thun vermag. 
Die vorgeſchriebene und bei den Arbeiten beibehaltene Gefängnißkoſt iſt 
dem leiblichen Bedürfniſſe bei der täglich erforderten ſchweren Arbeit zu 
wenig entſprechend. Hieraus iſt es wohl auch zu erklären, daß durch 
tödtliche Krankheiten gerade die Reihen der Züchtlinge in dieſem Sommer 
hauptſächlich gelichtet find. Die Arbeiten an der Verbindungsbahn zwi- 
ſchen hier und Liſſa ſind gleichfalls im Vorſchreiten begriffen. Ein ge⸗ 
wandter Techniker, Namens Beil leitet fie. Der Uebergang über die Oder 
wird bei dem außerhalb der Befeſtigungswerke belegenen Schießhauſe, 
alſo in unmittelbarer Nähe des Bahnhofsgebaͤudes der niederſchleſiſchen 
Zweigbahn ſtattfinden. Ob mit dieſen Neubauten, welche in Bezug auf 
die Feſtungswerke viele Veränderungen herbeiführen werden, endlich die 
ſchon vielfach verſuchte und für uns zur Lebensfrage gewordene Erweite- 
rung der Stadt in Ausführung gebracht werden wird, iſt zur Zeit noch 
nicht entſchieden; es verlautet jedoch, daß die Ausſichten für die Stadt, 
namentlich für den Stadtſäckel, günftiger ſeien als früher. Die Behör- 
den der Stadt haben es an Anſtrengungen nicht fehlen laſſen, die Sache 


hat ſich aber immer daran zerſchlagen, daß die Geldopfer, welche der 
Militairfistus von der Stadt verlangte, zu bedeutend waren. Wenn 
man in Erwägung zieht, daß eine Stadt mit Feſtung gegen die übrigen 


Städte des Landes in Beziehung auf die Verkehrsverhältniſſe an ſich 
ſchon im Nachtheil ſteht, ſo erſcheint es gerechtfertigt, daß Bedürfniſſen 
der vorliegenden Art unter Zuhülfenahme von Staatsmitteln abgeholfen 
wird; wenigſtens findet es die hieſige Bürgerſchaft hart, daß ſie die 
Koſten zur Veränderung und beziehungsweiſe zur anderweitigen Wieder⸗ 
herſtellung der Feſtungswerke, die doch beſtimmt ſind, dem allgemeinen 
Beſten zu dienen, allein tragen ſoll. Es iſt dies ein Gegenſtand, der 
wohl geeignet iſt, von unſeren neuen Abgeordneten in der Kammer zur 
Sprache gebracht zu werden. Letztere anbelangend, ſo haben beide im 
Glogauer und Lübener Kreiſe erwählte Deputirte, der Appellationsge⸗ 
richtsrath Graf Schweinitz und der Rittergutsbeſitzer Hänel auf Buch⸗ 
wäldchen, übrigens entſchiedene Männer der Rechten, das ihnen ange⸗ 
tragene Mandat angenommen, und werden dieſelben mit den hier orts- 
gehörigen Mitgliedern des Herrenhauſes, dem wirklichen Geheimen Rath 
Grafen von Rittberg und dem Stadtſyndikus Berndt, in den nächſten 
Tagen uns verlaſſen. Wichtige Veränderungen in unſeren Beamten- und 
Militairkreiſen ſind in der letzten Zeit nicht vorgekommen, bis auf die 
Verſetzung des Oberſtlieutenant und Bataillonskommandeur im 18. In⸗ 
fanterieregiment v. Syburg nach Luxemburg, dem dort Allerhöchſter Seits 
ein Regimentskommando anvertraut iſt. Durch die Beförderung des 
Hauptmann v. Stern zum Major, welche gleichfalls in jüngſter Zeit 


Abends hatte ſich ein außerordentlich zahlreiches Publikum im Saale der 
K. Luiſenſchule eingefunden (ein höchſt erfreuliches Zeichen für das hier 
herrſchende Intereſſe an der Wiſſenſchaft überhaupt und an den Natur- 
wiſſenſchaften insbeſondere), um dem zweiten der von Lehrern der Real- 
ſchule uneigennützig veranſtalteten Vorträge, in welchem Dr. Frieſe die 
„Akuſtik“ behandelte, mit geſpannter Theilnahme beizuwohnen. Der 


Vortragende wußte die Aufmerkſamkeit weit über die beſtimmte Stunde 


hinaus zu feſſeln, wie durch feine äußere Begabung (ein anſprechendes 
Organ, einen vom eignen Intereſſe für den Gegenſtand gehobenen, ele⸗ 
ganten Vortrag), ſo durch Unbefangenheit und Klarheit der Darſtellung, 
Geſchicklichkeit in der Populariſirung derſelben (wenn auch einzelne hier 
und da eingeſtreute blumige Phraſen nicht gerade nothwendig erſchienen), 
und unterftügt durch anſchauliche Auseinanderſetzung der betreffenden Ex⸗ 
perimente. Von der mythiſchen Erfindung der muſtkaliſchen Inſtrumente 
ausgehend, wobei indeß die älteſten Nachrichten der Bibel über Jubal 
vermißt wurden, kam der Vortragende zunächſt auf Pythagoras, den 
Begründer der mathematiſchen Tonlehre, und ging dann bald auf die 
neuere Zeit über, ſeit welcher die Akuſtik erſt als ſelbſtändige Wiſſenſchaft 
behandelt worden, namentlich auf Galilei (und Bacon), Newton, Savart, 
Chladni — während vielleicht auch noch Cagniard de Latour, Biot, Tre» 
velhan, Faraday, W. Weber ıc. hätten erwähnt werden können. Es 
würde uns natürlich zu weit führen, wollten wir dem Vortrage im Ein⸗ 
zelnen folgen, und es fei uns deshalb nur zu bemerken geſtattet, daß wir 
eine diſtinktere Beſtimmung des Begriffs und der Grenzen der Akuſtik, der 
Entſtehung des Tones namentlich bei begrenzten Luftſäulen, der Wellen- 
lehre — für welche wohl der nächſte Vortrag über „Optik“ Näheres 
bringen fol — und noch einiger andern einſchlägigen Punkte, die freilich 
wohl berührt wurden, dem intereſſanten und feſſelnden Vortrage ge 
wünſcht hätten. Die mancherlei Verſuche, namentlich zur Erklärung der 
Schwingungsknoten, der Zählung der Schallwellen durch die Sirene, der 
Chladniſchen Klangfiguren ꝛc. waren ebenſo belehrend als intereſſant, 
und die Hinweiſung auf die Unterſtützung, welche z. B. die Aſtronomie 
und ſelbſt die Theorie des Lichts aus den akuſtiſchen Geſetzen und Expe⸗ 


Poſen, 20. Nov. [ Wiſſenſchaftliche Vorträge.] Geſtern 


erfolgt iſt, hat das 18. Infanterieregiment noch ein zweites Avancement 
gehabt und bleibt mir nur noch zu berichten übrig, daß auch ein dritter 
Verluſt, den das Offiziercorps des gedachten Regiments in der vergan- 
genen Woche gehabt, hier die allgemeine Theilnahme erregt hat. Ein 
junger, hoffnungsvoller Offizier, v. S., hat ſeinem Leben offenbar in 
einem Anfalle von Zieffinn durch einen Schuß mit einem Gewehre ein 
Ende gemacht und iſt dies um ſo bedauerns würdiger, als ſich ein glei⸗ 
cher Fall in der Familie des Verſtorbenen ſchon früher ereignet hatte, ſo 
daß der überlebenden Mutter einzige Hoffnung noch auf einem gleichfalls 
in unſerer Armee dienenden Sohne beruht. Der ſtillen Beerdigung des 
Offiziers wohnten ſowohl unſere Generale als auch faſt ſammtliche Offi⸗ 
ziere der Garniſon bei, ſo daß unter den obwaltenden Umſtänden und 
bei dem erwieſenen Gemüthszuſtande des Verſtorbenen es allgemein auf ⸗ 
gefallen ift, daß keiner der Militairgeiftlichen dem Gange zum Friedhofe 
ſich angeſchloſſen hat. Einen wehmüthigen Eindruck machte es, daß ge⸗ 
rade der Burſche des Offiziers vor dem Lazarethgebäude auf Poſten 
ſtand und mit demſelben Gewehre, mit welchem ſein Herr ſich den Tod 
gegeben hatte, demſelben die letzte militairiſche Ehre erweiſen mußte. 


Halberſtadt, 12. Nov. [Die hieſige freie Gemeinde] 
geht ihrer gänzlichen innern Auflöſung mit ſchnelen Schritten entgegen, 
obwohl ihr von Seiten der Behörden durchaus keine Hinderniſſe in den 
Weg gelegt werden, und man kann ſonach in den Ausſpruch des frühern 
Redners der freien Gemeinde, Schünemann -Pott: „Die freie @e- 
meinde wird die Welt erobern!“ voch einige beſcheidene Zweifel ſetzen. 
Schon im vorigen Sommer ſtellte der jetzige Redner der Gemeinde, Herr 
Wislicenus, den Antrag, die Gemeinde anfzulöfen, da er es überdrüffig 
ſei, immer vor leeren Bänken zu ſprechen. Dieſer Antrag wurde jedoch 
von dem Reſte der Getreuen verworfen und nur die Verſammlungen vor⸗ 
läufig auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Seit einigen Wochen haben nun 
die religiöfen Zuſammenkünfte wieder begonnen, aber die Betheiligung 
daran iſt noch viel geringer, als vor der Vertagung. Die meiſten Mit⸗ 
glieder der freien Gemeinde find mit ihren Familien bereits in aller Form 
zur Landeskirche zurückgetreten und man kann häufig ſehen, wie Kinder 
bis zu 8 Jahren, welche in der freien Gemeinde geboren ſind, in der 
Kirche die heilige Taufe empfangen, auch wurde neulich eine junge Dame 
von 20 Jahren kurz vor ihrer Verheirathung in der St. Martinikirche 
konfirmirt und eingeſegnet. Die hieſige deutſch⸗katholiſchechemeinde, 
welche ſich in den letzten Jahren als ein Filial von Magdeburg betrach- 
tete, giebt ſchon ſeit langer Zeit gar kein Zeichen ihres Daſeins und ſind 
ihre früheren Mitglieder faſt alle zur evangeliſchen Kirche übergetreten. 


Oeſterreich. Wien, 16. Nov. [Das Befinden des Erz- 
herzogs Ferdinand Max.] Mit der Mittheilung der erfreulichen 
ununterbrochenen Beſſerung Sr. Kaiſ. H. des Erzherzogs Ferdinand Max 
wird die Telegraphirung der Notizen über Höchſtdeſſen Befinden beendigt. 


Hannover. Osnabrück, 14. Nov. [Unterſuchung we⸗ 
gen Majeſtätsbeleidigung.] Das Unterſuchungsamt des Oberge⸗ 
richts zu Osnabrück, — im Wege der Requifition mit der bei dem Ober⸗ 
gerichte zu Aurich anhängigen Unterſuchung wider die der Majeſtäts⸗ 
beleidigung und Amtsehrenbeleidigung der jetzigen Miniſter angeklagten 
Vorſteher der dreizehn Bauerſchaften des Amtes Osnabrück beauftras “ 


— hat bereits einige der Angeklagten und viele Zeugen vernommen. UN? 
ter den letzteren hat ſich der beim Magiftrate und der Armenanſtalt hler⸗ 


ſelbſt als Buchhalter angeſtellte Herr Ludwig Sell, ein in den weiteſten 
Kreiſen ſehr geachteter und um das hieſige Armenweſen hochverdlenter 
Mann, als Verfaſſer jener an des Königs Majeſtät gerichteten Adreſſe, 
worin die Ortsvorſteher um Aufrechthaltung des Landesverfaſſungsgeſe⸗ 
zes gebeten und gegen die bekannten Bundesbeſchlüſſe proteſtirt haben, 
offen und ohne Rückhalt genannt. (Fr. P. 3.) 


Würtemberg. Schorndorf, 14. Nov. [Falſchmünzer.] 
Kürzlich wurde in Geradſtetten durch Zufall eine Falſchmünzerbande ent⸗ 
deckt. Das Oberamtsgericht Waiblingen nahm am 1. d. Mts. in dem 
Hauſe des Michael Vollmer eine Hausſuchung vor, weil der 29 Jahre 
alte Sohn deſſelben verdächtig war, einen Schlüſſeldiebſtahl in Winnen⸗ 
den verübt zu haben. Bei dieſer Gelegenheit traf nun die Unterſuchungs⸗ 
Behörde den Verdächtigen, wie er eben damit beſchäftigt war, aus Zinn 
falſche Sechſerſtücke zu gießen. Er warf eilends feine ganze Anſtalt zum 
Küſtenfenſter hinaus, jo daß ein Theil der flüffigen Maſſe an der Haus⸗ 
wand hängen blieb. Da jedoch die Handlung Verdacht erregte und ſich 
auch ein ziemlicher Vorrath von bereits fertigen Sechſerſtücken vorfand, 
ſo wurde er mit mehreren anderen Verdächtigen ſofort feſtgenommen und 
über Nacht in dem Ortsarreſt verwahrt. Als um 1 Uhr der zur Bewa⸗ 
chung der Gefangenen aufgeſtellte Landjäger nach ihm ſehen wollte, fand 
er ihn im Arreſt an einer Säule hängend, wozu er ſich den Strick mit 


rimenten gefunden, eine um ſo dankenswerthere, als ſie lebendig den innern, 
noch immer ſo oft verkannten, lebendigen Zuſammenhang der Wiſſenſchaf⸗ 
ten unter fi ins Bewußtſein rief. In Bezug auf ein paar muſtkhiſto⸗ 
riſche Notizen ſei uns noch eine kurze Bemerkung geſtattet. Der Vortra⸗ 
gende erwahnte der Erfindung unſrer Violinen im 13. Jahrhundert etwa, 
und der Entſtehung des Planofortes aus dem Monochord durch Bartolo 
Criſtofali in Florenz und Gottfr. Silbermann. Das dünkt uns nicht 
ganz richtig und die Reſultate der neuern Forſchungen auf dieſem 
Gebiete ſtehen damit in Widerſpruch. Von Bogeninſtrumenten über⸗ 
haupt berichten alte Chroniken und Denkmäler (3. B. eine Chronik 
von Stendal vom Jahre 1203, wie ſie denn auch ſchon zu Karls des 
Großen Zeit im Gebrauch waren; auch die bildlichen Darſtenungen 
auf den Metallthüren der Taufkapelle zu Florenz, welche in der 
Beſchreibung Gozzint's ſich abgebildet finden ac.), ſchon aus jener 
und ſelbſt noch früherer Zeit. Aber dies waren nicht unſere heutigen 
Violinen, ſondern die größeren, in den mannichfaltigſten Abarten ge⸗ 
bräuchlichen Violen (Viola da braccia, V. di gamba, bastarda, pom- 


posa, d’amore ete.), welche z. B. noch Orlandus Laſſus zu Ende des 


16. Jahrhunderts allein verwendete. Unſere heutige Violine — das 
Diminutiv von Viola — iſt erſt um die oben genannte Zeit von einem 
Inſtrumentenmacher Teſtatori in Mailand als eine verkleinerte Viola er⸗ 
funden, eine Erfindung, die dann ſofort die berühmten Geigenmacher 


Amati in Cremona weiter ausbildeten (ſ. unſer „Neues Univerſallexikon 


der Tonkunſt“ — Hft. 3, in d. Art. „Altviola“ und „Amati“, wo ſich 
auch — Hft. 2 — ein kurzes Reſumé über „Akuſtik“ findet). Was aber 
das Pianoforte anlangt, fo gehört deſſen Erfindung — in der alten Form 
als Klavier (Clavecin) ſchon zu Anfang des 16. Jahrhunderts (es eri- 
ſtirt eins mit der Jahreszahl 1520) aus dem Hackebreit des 12. Jahr 
hunderts entſtanden — unbeſtritten dem ſpätern Organiſten zu Nordhau⸗ 
fen, Chrſtph. Gli. Schröter aus Hohenſtein, der 1717 noch als Kreuz- 
ſchüler in Dresden, feine Modelle dem ſächſ. Hofe vorlegte, aber zur 
Ausführung derſelben nicht vermögend, dieſe erft mehrere Jahre ſpäter durch 
die berühmte ak Silbermann in Freiberg und Straßburg 


verwirklicht ſah. Doch dauerte es ziemlich lange bis die neue Erfindung 


vieler Mühe aus feinem Halstuche und abgeriſſenen Riemen des Lager⸗ 
teppichs gedreht hatte. 8 — nicht mehr ins Leben zurückzubringen. 


x W. St. A.) 
Kriegsſchauplatz. 
ſt ſ e e. 

Man glaubt, daß ein Theil der verbündeten Flotte, ſo lange es 
der Winter geſtattet, bei Elfsnabben wo die Schiffe gegen die täglich 
in der Oſtſee wehenden Stürme geſchützt find, vor Anker bleiben werde. 
Man hoffte dort ohne Gefahr bis Ende Dezember bleiben zu können; 
wenigſtens hatte ein Theil der Dampfſchiffe und Korvetten, die raſcher 
fahren, als die Linienſchiffe, Befehl erhalten, bei Elfsnabben vor Anker 
zu gehen. Durch die zum Kreuzen in dem bothniſchen Meerbuſen zurüd- 
gebliebenen Schiffe hatte man erfahren, daß von Carleby bis Tornea 
der ganze Meerbufen ſchon gefroren ſei; die Schifffahrt war unmöglich 
geworden. Es waren noch zwei engliſche, durch den Seepaß von Ny⸗ 
ſtad geſchützte Korvetten da. Die Entfernung von dieſem Punkte nach der 
Infel Gothland wo das Meer faſt immer offen bleibt, iſt nicht weit. 

Vom livländiſchen Strande, namentlich von Pabbaſch, wird vom 
29. Oktober gemeldet, daß an dieſem Tage in den Nachmittags ſtunden 
Kanonenſchüſſe die Küſtenbewohner aufſchreckten. Eine Werſt vom Strande 
war eine feindliche Korvette vor Anker gegangen und feuerte auf vier 
Fiſcherböte, welche an ein Holzboot angelegt hatten, das zwei Stunden 
vorher von zwei ſtark bemannten feindlichen Schaluppen in Brand ge- 
ſteckt worden war. Die Korvette hatte inzwiſchen auch ein aus Riga 
zurückkommendes Segelfahrzeug eingeholt und in Brand geſteckt. Am 
Strande wurde Niemand verwundet, doch büßten die, welche ſich zu 
früh in die See hinaus gewagt, mit dem Verluste ihrer Habe. 

— Von Admiral Seymour wird gemeldet: ſeine Geſundheit habe 
durch ſeinen langen Aufenthalt in der Oſtſee bedeutend gelitten; namentlich 
habe er durch die Exploſion einer Höllenmaſchine ein Auge eingebüßt. 

Aus Nicher-Bartau, in Kurland, ſchreibt man der „B. H.“: Den 
Pulverlärm der Engländer waren wir ſchon gewohnt, indem wir häufig ihr 
Uebungsſchießen — der See gehört hatten, aber in dieſen Tagen haben wir 
auch ihre Kugeln kennen gelernt. Nachdem der vorige Sonntag vorüber, Tas 
men vor Sonnenaufgang die Feinde von ihrem Dampfſchiffe in drei Jollen 
bei uns an's Land, wohl in keiner andern Abſicht, als in der zwiefachen, 
wie es ſchon in Kriegszeiten jede Kriegsmacht (doch nicht jede in ſolcher Weiſe, 
wie es die Engländer an den Meeresgeſtaden Rußlands getrieben haben) im 
feindlichen Lande unternimmt, nämlich, ſich Unterhalt zu verſchaffen ohne Be⸗ 
zahlung und ohne Dank. Am Strande mit Soldaten der Strandwache (Strand⸗ 
zeiten) zuſammengetroffen, fingen ſie an, ſich mit dieſen zu ſchießen. Auch das 
* e Militär, welches bei uns einquartiert iſt, eilte herbei. Darauf ſandten 
de Feinde, wieder nach ihrem Schiffe zurücgekehrt, von dort aus ſowohl 
Kugeln als Bomben unſerem Strande zu. Auf eine Entfernung von 10 Werft 
klirrten bie enſterſcheiben faſt zum egen von dieſem Spektakel. Das ge⸗ 
ſchah am Morgen. Wie groß in dieſem gegenfeitigen Schießen der Verluſt 
der Feinde geweſen, wird uns natürlich Niemand mittheilen; auf dem Ufer 
blieb kein Einziger, und als unſere Linientruppen zu ſchießen begannen, hat⸗ 
ten jene ſchon die Jollen beſtiegen. Auf unſerer Seite ſolleu nur drei oder 
dier Soldaten verwundet worden ſein. Wiederum gegen Abend, die Uhr 
mochte vier ſein, fing das engliſche Schiff, etwa auf eine Werſt ans Ufer 
r an, unſer Kordonhaus (das Haus für die Soldaten der 
Stran 1 7 5 zuſammenzuſchießen, und etwa funfzehn Kugeln durchlöcherten 
auch daſſelbe. Das Haus, aus Holz, ſtürzte zwar nicht zuſammen, aber es 
iſt auch zu nichts mehr tauglich. Wir leſen viele Kugeln auf, auch Bomben, 
welche nicht geplatzt waren. Dieſe find gehörig groß, größer als der Kopf 
eines ausgewachſenen Mannes und haben eine Oeffnung mit einem Schrau⸗ 
bengewinde von Meſſing. 

Krim m. 


Aus dem engl. Lager vor Sebaſtopol vom 2. Nov. wird dem 
„Morning Chronicle“ geſchrieben: „Eine der auffallendſten Erſcheinun— 
gen in dem Krimmfeldzuge iſt die große Anzahl britiſcher Deſerteure. Das 
Heer war durchaus nicht auf die Mittheilung gefaßt, daß zu verſchie⸗ 
nen Zeiten nicht weniger als 150 Brittiſche Soldaten zum Feinde über⸗ 
gegangen ſind. Ohne Zweifel war die harte Arbeit in den Laufgräben 
während des vorigen Winters die Haupturſache dieſer Deſertionen. 
Eine große Anzahl britiſcher Deſerteure war in einem Städtchen im In⸗ 
nern Rußlands verſammelt, deſſen Name mir augenblicklich entfallen ift 
und in welchem ſich zugleich viele kriegsgefangene engliſche Soldaten be- 
fanden. Die Lage dieſer Unglücklichen muß nach Ausſage der freigelaf- 
enen eine wahrhaft furchtbare geweſen fein. Ihre Kameraden, deren 
Ackangenſchaft im Vergleich mit der ihrigen eine ehrenvolle war, ver- 
mieden den Verkehr mit denen, welche fi des Namens eines britifchen 
Soldaten unwürdig erwieſen und damit Leben und Ehre verwirkt hatlen, 
während die ruſſ. Soldaten ihrerſeits fich nicht enthalten konnten, ſie 
fühlen zu laſſen, daß ſie keine Behandlung für zu ſchlecht für diejenigen 
hielten, welche ihrer Fahne untreu geworden und zu den Feinden ihres 
Vaterlandes übergegangen waren. Es ſind mir mehrere Fälle erzählt 
worden, in welcher die Ueberläufer das Herabwürdigende ihrer Lage 
tief empfanden und den Schritt, zu welchem ſie ſich in einem unbedach⸗ 
ten Augenblicke hatten hinreißen laſſen, bitter beklagten. Um gegen den 
das alte liebgewonnen Klavier (dieſes „Labſal der Dulder und des Froh⸗ 
ſinns s theilnehmenden Freund“, Ar es cht Hrch. Koch in 1 855 
„Muſik. Lexikon“ nennt) zu verdrängen vermochte, denn nicht nur J. S. 
Bach, ſondern ſelbſt ſpater noch Türk, und ſogar Beethoven gaben ihm 
noch längere Zeit den Vorzug. — 

Heute Abend legte Rektor Vanſelow in ſeinen ſehr anſprechenden 
; über Lord Byron, denen wir um des Publikums ſelbſt willen 
Dieter gahlteicheren Beſuch wünſchen, den Einfluß des britifchen 
Dichters auf die deutſche romantiſche Poeſie und namentlich auf Hrch. 
Heine, in ſehr klaren und ſcharf charakteriſirenden Umriſſen dar. Von 
dem Standpunkte detz Vortragenden aus müſſen wir ſeine desfallſigen 
Entwickelungen als treffend und ſehr gelungen bezeichnen. Allein, uns 
will dünken, als habe ſich dabei eine allerdings ſehr erklärliche Vorliebe 
für den Britten eingeſchlichen, als ſei bei Hrch. Heine, deſſen kokette Bla⸗ 
firtheit, deſſen Cynismus und Charakterloſigkeit wir ebenſo ſtreng tadeln 
als aufrichtig beklagen, die echte und große poetiſche Anlage, die er aller⸗ 
dings ſträflich vergeudet, doch nicht ihrer ganzen Tiefe nach gewürdigt 
worden, und als ſei ſeine Abhängigkeit von Byron, wo er in thörichtem 
Uebermuth nicht ſelbſt, und vielleicht ironlſch, die Vergleichung provozirt, 
nicht ſo groß, daß man ihm nicht einen bedeutenden Fonds deutſcher 

elbſtändigkeit zugeſtehen dürfe. Julian Schmidt in feiner ſonſt fo über- 
aus trefftichen Geſchichte der deutſchen Literatur des 19. Jahrhunderts 
geht hier und da in feinen Urtheilen Über fo manche Iiterariſche Erſchel 
nungen aus innerer Luſt am Kritiſiren über die Grenze hinaus, welche 
dem Beurtheiler bedeutender literarischer Zeitgenofjen ſchon durch die 
erſten Prinzipien der Geſchichtſchreibung geſteckt iſt — er iſt eben noch 
nicht objektiv genug. Dr. J. S. 


— — 
Literatur. 

* Bon der nun ſchon im vierten Jahrgange beſtehenden Zeitſchrift: 
Die Natur, herausgegeben von Dr. Ule und Dr. K. Müller (Halle 
Schwetſchke 'ſcher Verlag) liegen uns einige Nummern vor, die aufs 

Neue beweiſen, wie die Herausgeber bemüht find, ihren Zweck: die Ver⸗ 
breitung naturwiſſenſchafflicher Kenntniſſe und klarer Raturanſchauung für 
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Feind gerecht zu ſein, darf ich nicht unterlaſſen, zu erwähnen, daß alle 
Gefangenen ohne Ausnahme die ihnen von den Ruſſen während ihrer 
Gefangenſchaft erwieſene Freundlichkeit und Gaſtlichkeit nicht genug zu 
rühmen wiſſen. Ein Theil unſerer Expeditionstruppen iſt von Kinburn 
zurückgekehrt und wird wieder ſeine alten Poſitionen einnehmen. Fran⸗ 
zoſen ſollen ausſchließlich die Beſatzung des Forts von Kinburn bilden. 
Das Wetter iſt fortwährend auffallend ſchon; aber die Kapitaine der 
Transportſchiffe haben die ihnen durch die vorjährigen Novemberſtürme 
ertheilte Lehre noch nicht vergeſſen, und kaum ein Schiff ift an der Mün⸗ 
dung des Hafens von Balaklava zu ſehen, indem faſt alle nach Kazatch 
und Kamieſch geſegelt find.“ A 

— Kinburn ift durch die Kanonen des daſelbſt zurüdgelafienen Geſchwa⸗ 
ders gegen jeden feindlichen Angriff vollkommen gedeckt. Die Beſatzung ift 
ſtark, und obwohl es nicht eben räthlich iſt, ihre Stärke genau anzugeben, 
kann fie den Ruſſen, die wiſſen müffen, wie viel Leute das Fort mit Be⸗ 
quemlichkeit faſſen kann, kein Geheimniß fein. Von den Engländern ift da⸗ 
ſelbſt nur eine kleine Truppe zurückgeblieben, um die britiſche Flagge zu be⸗ 
wachen, die an der Seite der franzöſiſchen auf dem Walle weht, während 
die eigentliche Aufgabe der Vertheidigung unter die Schiffe beider Nationen 
vertheilt iſt. An der Ausbeſſerung des Platzes ift mit viel Fleiß gearbeitet 
worden. Die Kourtinen find alle wieder hergeftellt, der Schutt und die ſchad⸗ 
haften Kanonen wurden bei Seite geſchafft und durch ſchöne Schiffsgeſchütze 
2 775 der Graben iſt geſäubert und tiefer gemacht; die Palliſaden ſind durch 
neue erſetzt, der ſdöſtliche Thorweg ausgefüllt, die Zugänge durch ſtarke Ra⸗ 
velins gedeckt, die Bruſtwehren volltommen in Stand gefeßt, die Kaſematten 
u Kaſernen aufs beſte eingerichtet und die inneren Gebäude in der Ausbeſ⸗ 
rung begriffen. Die Batterien am Ufer follen zerſtort werden, was leicht 
zu machen iſt, da man bloß die Balken, welche den Sand und die Faſchinen 
trugen, wegzunehmen braucht. — Die letzte Rekognoszirung hatte zu nichts 
anderem, als zur Vewüſtung der Umgebung gedient. Es waren dazu ee 
nicht mehr, denn 4541 Mann mit 279 Pferden verwendet worden, die in 
Tagen nicht weiter als hoͤchſtens 8 engliſche Meilen vom gr gegen Cherſon 
vordrangen, ohne einer feindlichen Truppe begegnet zu fein. Zweihundert 
Koſaken beobachteten die ganze Zeit über ihre Bewegungen und folgten ihnen 
in angemeſſener Entfernung, als ſie den Rückzug nach dem Fort antraten. 
Die zwei erbeuteten Floſſe ſind vor Kinburn in Sicherheit, und dürften den 
Ruſſen eben jetzt, wo ſie mit allen Kräften die Ufer des Bugs befeſtigen, 
gewaltig abgehen. 

Die Schiffswerften in Nikolajeff beziehen ihr Bauholz aus dem Gou⸗ 
vernement Ligtewski, das ſehr fchöne Wälder hat, namentlich in der Nach⸗ 
barſchaft von Minsk, Mohilew und Witebsk. Von da wird es in koloſſalen, 
feſtgebauten Fioſſen den Dniepr hinabgeſchwemmt, um durch Dampfer den 
Bug hinauf ugſirt zu werden. Jedes dieſer Floſſe beſteht gemeiniglich aus 
4000 großen Eichenſtämmen, die mit Knieſtücken und anderen, nach einge⸗ 
ſchickten Zeichnungen nur erſt roh behauenen Holzbeſtandtheilen befrachtet find, 
die in Nikolajeff ſelbſt weiter bearbeitet werden. Es müſſen daher auch jetzt 
noch in Nikolajeff einige kleine Dampfer liegen, doch hat man von ihnen keine 
Spur angeſehen. Der Dniepr iſt bei feiner Mündung durchſchnittlich blos 8, 
der Bug agegen 18—19 Fuß tief; das iſt der Grund, weshalb die großen Schiffs⸗ 
werften von Cherſon nach Nikolajeff verlegt wurden, was jedoch die Mög- 
lichkeit nicht ausſchließt, daß auch heute noch kleinere Fahrzeuge in erſterer 
Stadt gebaut werden. Die beiden gekaperten Floſſe werden von den Ruſſen 
ſchmerzlich vermißt werden, denn Rußland hat an Eichen keinen Ueberfluß. 
Das Holz in der kaſemattirten Batterie auf der Landzunge kam mit dem Bau 
derſelben der ruſſiſchen Regierung auf 45,000 Silberrubel zu ſtehen. Es iſt 
nach die Frage, ob Rußland von Oeſterreich auch mit Schiffbauholz verſorgt 
werden kann, nachdem es von dort alle erdenklichen Fabrikate und Waaren 
vermiſchter Art bezieht. Eines der beiden Floſſe iſt von Sir Edmund Lyons 
den Franzoſen verehrt worden, die das Kompliment — es iſt 20,000 Pfund 
werth, gewiß gut aufnehmen werden. 

Aſien. 

Nach einem (ergänzenden) Berichte aus Varna, 7. November, beſteht 
das Heer Omer Paſcha's aus 35,000 Mann Kerntruppen. Hiervon een 
ſich in Suchum⸗Kale, Redut⸗Kale und Batum 15,000 Mann. Die übrigen 
20,000 Mann bilden die Operationsarmee, mit welcher der Serdar an den 

2 gerückt iſt. Er wird dieſen Fluß, ohne auf ernſtlichen Widerſtand zu 
„ überſchreiten können, denn der rujfiiche Obergeneral vor Kars gab 
en Befehl, da c die Streitkräfte am Ingul und in Kutais im Falle eines 
Vordringens der Türken auf die Straße nach Tiflis zurückzuziehen haben. 
Es war das Gerücht verbreitet, Omer Paſcha werde ſich von Kutais gegen 
Kars wenden. Es iſt aber zu berſichern, daß ein ſolcher Plan nicht bei eht; 
der Serdar geht direkt auf Tiflis los. Der Uebergang am Ingul 
dürfte ihm gelingen (ift inzwiſchen bereits gelungen); nicht fo die Foreirung 
der mingreliſchen Gebirgspaͤſſe, wozu er wenigſtens 45,000 Mann benöthigen 
wird. Von Kutais iſt nach Tiflis gerade ſo weit wie von Kars; der General 
Murawieff traf die Vorſorge, daß der ruſſiſche Centralpunkt in Transkauka⸗ 
ſien gegen einen Angriff der tſcherkeſſiſchen Bergvölker und gegen eine Diber- 
ſion von der Seeküſte vollkommen gedeckt iſt. Der Generallieutenant Füͤrſt 
Bebutoff, der Sieger von Achaltzik und Gumri, iſt nach Georgien mit einer 
30,000 Mann ſtarken Armee aufgebrochen. 

Aus Trapezunt, 2. November, berichtet man dem Wiener „Fr. Bl.“: 
Aus Kars kommt uns die Nachricht zu, daß die Ruſſen ihre Kranken und 
Verwundeten nach Alexandropol geſchafft und neue Verſtärkungen an Trup⸗ 
pen an ſich gezogen haben. Es wird hier das Spital für die Armee des 
Omer Paſcha errichtet; leider iſt der Mangel an Aerzten ſo fühlbar, daß die 
Direktion deſſelben an engliſche Chirurgen übergeben werden mußte. Selim 
Paſcha weilt noch immer in Erzerum; er muß den Angriff des Serdars auf 
Kutais abwarten, und wird erſt dann gegen Kars zum Entſatze vorrücken, 
wenn dieſer Angriff gelingt. — Auf die Verbreitung falſcher Nachrichten 
über Kars iſt die Todesſtrafe in Erzerum verkündet. 


Leſer aller Stande, auf ebenſo einſichtige als umſichtige Weiſe zu errei⸗ 
chen und die geſtellte Aufgabe, aus dem Gebiete der Natur im Größten 
wie im Kleinſten treue Kunde zu geben und ein lebendiges Intereſſe da⸗ 
für zu fördern, durch die tüchtigſten Krafte im entſprechendſten Gewande 
zu löfen. Die Ausftattung iſt elegant und der Preis (vierteljahrkich 13 
Bogen mit Holzſchnitten ac. 25 Sgr.) verhällnißmäßig billig. R—. 
Mit Neujahr 1856 fol eine neue Zeilſchrift für Tonkunſt unter 
dem Titel: Das muſikaliſche Deutſchland des 19. Jahrhun— 
derts, in monatlichen Heften herausgegeben von dem Seminardirektor 
J. G. Hientzſch, zu dem Preiſe von 23 Thlr. für den Jahrgang (Ber- 
lin, Frdr. Schulze) in's Leben treten, welche ſich die Aufgabe ſtellt, zur 
Vermütlung der Gegenwart mit der Vergangenheit, zur genaueren Kennt⸗ 
niß und gerechten Würdigung der einen wie der andern und zur Förde⸗ 
rung der Kunſt, durch hiſtoriſch⸗biographiſche, kunſtwiſſenſchaflliche, 
pädagogiſche ein beizutragen. Der verdiente Herausgeber, durch 
feine von 1829 — 1837 erſchienene Muſikzeitſchrift „Eutonia“ wohl akkre⸗ 
diürt, ſtelt ſich eine außerordentlich umfaſſende Aufgabe — man ver⸗ 
gleiche den Proſpekt, der in allen Buch und Muſikhandlungen zu haben 
iſt — und wir dürfen das Vertrauen zu ihm hegen, daß er zur Loͤſung 
derſelben alle Kräfte anwenden und namentlich auch einer, ſchon um des 
weiten] Feldes willen, das er zu bearbeiten gedenkt, möglichit gedrängten 
Darſtellung eingedenk fein werde. Es iſt Gutes und Tüchtiges zu erwar⸗ 
ten und wir empfehlen dies Unternehmen gern der Aufmerkſamkeit nicht 
nur der Muſiker und Lehrer, ſondern aller Muſikfreunde. Nach dem Er⸗ 
ſcheinen ſelbſt hoffen wir Näheres darüber ſagen zu können. S. 
Theater. Der „Strike“ der Wiener Journaliſten den Hofthea⸗ 
tern gegenüber, beginnt ſchon feine Wirkungen auszuüben. Fräul. See» 
bach hat, durch die Schroeigſamkeit der Preſſe bewogen, ihren Kontrakt 
mit dem Burgtheater gekündigt und iſt bereits von der Dresdener Hof⸗ 
bühne gewonnen worden. Auch die Kaffe der beiden Wiener Hoftheater 
beginnt unter der ſtummen, aber nachhaltigen Oppofition der Tages 


blätter zu leiden, und es ſcheint nicht unmöglich, daß Herr v. Lansko⸗ 


ronsky, von dem die unliebſame Maßregel gegen die Preſſe ausging, in 


Folge derſelben geſtürzt wuͤrde. 
Ing ann e sg dar un 
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V [Die Flüchtlinge von Jerſey.] Mehrfach iſt in dieſer 
Zeitung der Flüchtlinge auf Jerſey und ihres verbrecheriſchen Treibens, 
ſo wie insbeſondere des Umſtandes Erwähnung geſchehen, daß endlich, 
nach dem Erſcheinen eines Pamphlets von Felix Puat, vol Schmähun« 
gen gegen den Kaiſer Napoleon, und voll empörender Verunglimpfungen 
nicht nur des Regenten-Charakters, ſondern auch der Frauenehre der 
Königin Victoria, deren Gaſtfreundſchaft dieſe rothen Republikaner ge⸗ 
nießen, drei derſelben, der Eigenthuͤmer des Journals „Homme“, Na- 
mens Piancini, deſſen Herausgeber, Ribeyrolles, und deſſen Vertheiler, 
Thomas, von der Inſel verwieſen wurden. Auf dieſe Ausweiſung folgte 
dann bald eine Art von Manifeſt aus der Feder Victor Hugo's, unter⸗ 
zeichnet von ihm ſelbſt, feinen Söhnen, und Anderen, im Ganzen 34 an 
der Zahl, in welchem ſie, nachdem ſie alle mögliche Schmach auf den 
Kaiſer gehäuft und ihn als einen verurtheilten Verräther dargeſtellt und 
nachgewieſen haben, daß England ſich mit Verbrechen und Verrath im 
Bündniß befinde, am Schluß rufen: Jetzt verbannt uns! Man hat ſie 
hierauf beim Worte genommen und ihren Wunſch erfüllt. Dieſe Maaß⸗ 
regel nun hat einige Diskuſſionen in den engliſchen Journalen der ver- 
ſchiedenen Färbungen hervorgerufen; wir theilen über den Gegenſtand 
nachſtehenden ruhig und lichtvoll verfaßten Artikel aus „The Illuſtr. 
London News“ mit, welcher den Kern der Sache trifft und zugleich einen 
intereſſanten Einblick in die engliſchen, viel befprochenen, aber wenig ver- 
ſtandenen Rechts verhältniſſe der Flüchtlinge auf engliſchem Boden ver⸗ 
ſchaffen. Die Darlegung lautet: 

„Als Zugabe zu den drei Lobrednern des Mordes und Verläum⸗ 
dern der Königin von England, welche durch den Gouverneur von Jer⸗ 
ſey von der Inſel verwieſen worden find, haben noch 38 franzöſiſche und 
andere Exilirte von derſelben Behörde den Befehl erhalten, innerhalb 8 
Tagen Jerſey's Küſten hinter ſich zu laſſen. Das Vergehen, welches dieſe 
38 begangen hatten, war eine veröffentlichte, mit ihren Namen unter⸗ 
zeichnete Rechtfertigung der Grundſätze und des Betragens jener drei ur⸗ 
ſprünglichen Delinquenten. Die Maaßregel, ſagt man, erſcheint beim er⸗ 
ſten Blick ſtreng; doch wir meinen, ein wenig näher betrachtet, erſcheint 
die Strafe als eine gerechte und nothwendige. 

Dies Land iſt die Heimath der Verbannten fo lange, als dieſe un⸗ 
ſern Geſetzen ſich fügen und als der Souverän keine Veranlaſſung ſieht, 
deu Schutz dem Verbannten zu entziehen, welchen derſelbe in gleichem 
Maaße, wie der eingeborne Unterthan der Krone, genießt. Man hat den 
Verſuch gemacht, Sympathien für die Jerſeyverbannten zu erwecken, un⸗ 
ter denen ſich Männer von hoher Bedeutung und Talent befinden (dar⸗ 
unter der bewundernswürdige Novelliſt und große Dichter Victor Hugo); 
doch wir glauben nachweiſen zu können, daß dergleichen Sympathien 
am unrechten Orte ſein würden und daß in Betracht der Ungehorigkelt 
und der Größe der Beleidigung, welcher fie ſowohl Beihülfe als auch 
Nachdruck verliehen haben, ihre Beſtrafung äußerſt gelinde und, was 
für das britiſche Volk weſentlicher iſt, ganz im Einklange mit dem Buch⸗ 
ſtaben ſowohl, wie mit dem Geiſt des Geſetzes ſteht. 

Zunächſt haben die Exilirten, welche mit Ueberlegung die Ermor⸗ 
dung des Kaiſers der Franzoſen angerathen haben und zwar in einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Zeitung (Homme), welche für das franzöfiſche und nicht für das 
engliſche Volk herausgegeben und von Jerſey in das benachbarte Frank⸗ 
reich eingeſchmuggelt wird — den Befehl erhalten, Jerſey zu verlaſſen. 
Hierin beſteht ihre ganze Strafe. Sie ſind nicht nach Frankreich überge · 
ſchifft worden, was hätte geſchehen können, ſondern es iſt ihnen über⸗ 
laſſen geblieben, an jedem beliebigen andern Orte Europa's, in England 
oder in Amerika ihren Aufenthalt zu nehmen. Sie haben London ge⸗ 
wählt, wo ſie, wenn ſie den Geſetzen ſich fügen, in Frieden leben mögen. 

Ihre Verbannung wird nun als ein Akt der Lynchjuſtiz, als ein 
Stück Volkstyrannei, eines freien Volkes unwürdig, bezeichnet, und der 
Gouverneur, in deſſen Namen und auf deſſen Geheiß derſelbe vollbracht 
wurde, iſt von engl. Zeitungen (Times, Daily⸗Rews) denuneirt wor⸗ 
den, welche vorgaben, zu Gunſten der Prinzipien der engl. Conſtitution 
zu ſprechen. Aber weil die Strafe unter den ſchimpflichen das Vergehen 
begleitenden Umſtänden, als ſehr gelinde betrachtet werden muß, fo iſt 
leicht nachzuweiſen, daß ſie weder tyranniſch noch ungerechtfertigt war. 
Jerſey iſt kein Theil des großbritanniſchen Reichs. Es ift ein Beſitzthum 
der Krone, welches ſeine eigenen Geſetze und Herkommen hat; eine Fe⸗ 
ſtung, ähnlich wie Gibraltar, unter dem Kommando eines rein militäri⸗ 
ſchen Gouverneurs. Bei der Ausweiſung dieſer Exilirten ohne Formall⸗ 
täten und Urtheilsſpruch war der Gouverneur in ſeinem Recht, und wenn 
ihm morgen einfällt, zu befehlen, daß kein Fremder auf der Inſel ſich 
mehr aufhalten ſoll, ſo giebt es in England keine Macht, die ihn deshalb 
zur Verantwortung ziehen könnte, als die Krone, welche ihn beſoldet. 
Das britiſche Parlament hat in dieſem Punkt nichts zu beſtimmen. 
Wenn dies nun der geſetzliche Standpunkt in Jerſey iſt, ſo kommt noch 


Vermiſchtes. ä 
* Man ſchreibt der „Köln. Z.“ aus Ro m vom 3. November: Ge⸗ 
ſtern ging ein Frachtſchiff von mehr als 1000 Tonnen Laſt von Civita- 
Vecchia nach der Krimm unter Segel, das ausſchließlich mit den ver. 
ſchiedenartigſten Artikeln römiſcher Kochkunſt unter Eſſig beladen war. 
Unter franzöfifchen Lehrmeiſtern hat man es im Mariniren und Einma⸗ 
chen auch ſonſt unbeachteter Feld⸗ und Gartenfrüchte jetzt hier ſehr weit 
gebracht. Aus Sebaſtopol zurückgekehrte römiſche Matroſen haben dort 
bei ihrem erſten Beſuche ſehr gute Geſchäfte gemacht, beſonders mit Fu⸗ 
ſaglien, Oliven und Artiſchoken, deren letztere ihnen mit einem Frank 
das Stück bezahlt wurden. = 
* Beim Lordmayorbankett zu Guildhall, an welchem nut 97 
Perſonen teilnahmen, war der Küchenzettel ein fo grandioſer, daß 
fünfmal mehr Gäſte hätten daran theilnehmen können. Der Zettel lautet 
alſo: 250 Terrinen Schildkrotenſuppe, jede fünf Schoppen haltend, 
200 Flaſchen Sorbet, 6 verſchiedene Schüſſeln Fiſche, 30 Enten, 4 
Truthühner mit Auftern, 60 gebratene Hühner, 46 Schüffeln anderes 
Geflügel, 53 verzierte Schinken, 3 Ochſenbraten, 13 Filets, 6 Schüf- 
ſeln Spargel, 60 Schüſſeln verſchieden zubereiteter Kartoffeln, 44 
Schuſſeln Muſcheln, 4 Schüſſeln Seekrebſe, 140 Schüͤſſeln Gelee, 50 
Schüſſeln Blanemanger 40 Schüſſeln Cremetorten, 40 Schüſſeln Man 
delkuchen, 30 Schüſſeln der verſchiedenſten Torten, 20 Paniers de 
Chantilly, 60 Schüſſeln Paſteten, 56 Schüffeln Salat, Entrées, 80 
gebratene welſche Hühner, 6 junge Hafen, 80 Faſanen, 24 @änfe, 
40 Schuͤſſenn Rebhühner, 15 Schüffeln wildes Geflügel, 2 Pfauen. 
Defert: 100 Ananas von 2 bis 3 Pfund, 200 Schüſſeln Trauben, 
250 Schüͤſſeln Panache, 50 Schüſſeln Aepfel, 100 Schüffeln Birnen, 
60 gateaux de Savoie, 50 Schüſſeln Kaſtanien, 80 Schüffeln einge- 
machte Früchte, 50 Schüſſeln eingemachter Ingwer, 60 Schüſſeln Back 
werk, 46 Schüſſeln eingemachte Kirſchen. Gr 
In den in und um Wien beſtehenden Pferdefleiſchbänken 
wurden ſeit Januar d. J. im Ganzen circa 1100 Pferde geſchlachtet, 
welche beiläufig 400,000 Pfund Fleiſch lieferten, welches mit circa 5 Kr. 
per Pfund verkauft wurde. ER 5 8 — 150 
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in Betracht, daß — wie man aus Blackſtones Werk über diefen Gegen⸗ 
ſtand erſehen kann — ſelbſtdas Geſetz Englands in Betreff der Fremden 
ganz oder doch faft ganz daſſelbe iſt und daß die Krone, unabhängig 
vom ſtatutariſchem Geſetz, ein ihr anhaftendes Recht hat, die Fremden 
des Landes zu verweiſen, welche ſich nicht friedlich verhalten, fo auch in 
jedem andern Falle, wo ſie zur Ausübung ihrer Prärogative aus irgend 
einem andern Grunde Veranlaſſung hat. Indem die Exilirten die Er⸗ 
laubniß ethalten haben, nach London kommen zu dürfen, ſind ſie mit 
Milde und Rückſicht behandelt worden und wir wollen um ihrer ſelbſt 
willen hoffen, daß ſie ſich die erhaltene Warnung zu Nutze machen wer⸗ 
den. Es kann Männern, wie Viktor Hugo und feinen Landsleuten nichts 
nützen, zu behaupten, daß die engl. Regierung ſie nur deshalb beſtraft 
hat, weil fie das öffentliche Leben und das Verfahren des Kaiſers der 
Franzoſen gemißbigigt haben; dies ift nicht der Fall, und fie wiſſen das 
25 wohl. Eine Mißbiligung der Mittel, durch welche der Kaifer der 

ranzoſen auf den Thron gelangt iſt und ein Tadel feiner inneren und 
auswärtigen Politik iſt kein Vergehen in unſerem Staate. Preſſe und 
Rednerbühne find frei bei uns und fowohl Franzoſe wie Engländer kann 
über dieſen Gegenſtand ſagen, was ihm beliebt. Aber jeder Franzoſe, 
wie jeder Engländer, der öffentlich den Meuchelmord predigte, ihn als 
eine Tugend anempfehlen, den Charakter eines Verworfenen, wie Pia⸗ 
nori, lobpreiſen und ſeine Zuhörer oder ſeine Leſer anregen wollte, einem 
ſo rühmlichen Beiſpiel nachzuſtreben, würde unſere Geſetze kräftig genug 
finden, ihn zu erreichen. Wenn ſie aber zur Vergötterung eines Meuchel⸗ 
moͤrders unmännlicher Weiſe noch ſchwere Ehrenkränkung einer ſchuldlo⸗ 
ſen Frau hinzufügen, und wenn dieſe Frau noch dazu eine ſo beliebte 
und erhabene Perſönlichkeit iſt, wie die Königin von England, fo wer» 
den ſie dadurch ſich ſelbſt von der Gemeinſchaft mit ehrenhaft Geſinnten 
ausſchließen. Sogar Pianori hat ſich nicht der Verläumdung einer Frau 
ſchuldig gemacht. Es betrübt uns, daß politiſcher Eifer einen Mann, 
wie Victor Hugo, zu ſolcher Genoſſenſchaft getrieben hat. Mag er ſie 
meiden; er hat einen Namen, auf welchen Frankreich ſtolz ſein darf, 
Changarnier, Bedeau und andere durch den Staatsſtreich des Landes 
Verwieſene, halten es nicht mit Menſchen, welche den Dolch in der Hand 
eines Meuchelmörders vergöttern; wie könnte dies ein Viktor Hugo?“ 

Wir ſehn hieraus, daß „Ill. London News“ die Sache ſtreng, aber vorur 
theilsfrei betrachtet, namentlich jenem laxen Liberalismus keinen Eingang 
geftattet, deſſen ſcheinbare Verehrung der perfönlichen Freiheit unmerklich 
dahin gelangt, jeder Ausſchreitung, ja endlich der Verbreitung der Frei⸗ 
heit durch Gift und Dolch, ſelbſt durch Königsmord das Wort zu reden. 
Als Gegenſatz laſſen wir einen von der „Times“ veröffentlichten Brief 
folgen, welcher uns zeigt, wie dieſes Blatt gern bereit iſt, der monſtrö⸗ 
ſeſten und barockſten Auffaſſungsweiſe in dieſer Angelegenheit Raum zu 
geben. Das Schreiben lautet: 

An den Redakteur der „Times“. 

Mein Herr! Das engliſche Miniſterium hat ſich durch die Ausweiſung 
der Flüchtlinge aus Jerſey zu einem bonapartiſtiſchen gemacht. Es hat eine 
zugleich ungerechte und feige Handlung begangen: eine feige, infofern es, da 
es die in London durch das allgemeine Gefeg. geſchützten Urbeber des Brie⸗ 
fi nicht erreichen konnte, ſich an unſere Freunde in Jerſey gehalten hat, 

ie, wie es behauptet, unter einer Ausnahmeregierung ſtanden; eine unge⸗ 
rechte, nr es gewiſſermaßen die a für die Schuldigen hat 
büßen laſſen, wenn man nämlich diejenigen als Schuldige bezeichnen darf, 
we * dadurch, daß ſie das engliſche Volk über die Gefahren feines Bünd⸗ 
niſſes ae e aufklärten, ein unbeſtreitbares Recht aus geübt haben. 

e d lebenden Mitglieder der revolutionären Gemeinde (Com- 
mune revölutionnaire) tadeln deshalb dieſe willkürliche Strafe, welche wm 
einer Handlung, für die ſie die volle Verantwortlichkeit auf ſich nehmen, über 


8 fie, verhängt worden iſt. 

n A ee veontklonkrch Gemeinde, der Ausihuß: 
4 elig Pyat. Rougée. H. Jourdain. 
London, 11. November 1855. 

Die „Poſt“ begleitet das Schreiben mit den Worten: „Dieſe Per⸗ 
ſonen ſcheinen keine Ruhe geben zu wollen und ſind offenbar begierig, 
ihre Austreibung aus England zu Stande zu bringen — ein Schritt, 
welcher, ſobald das Geſetz zu demſelben ermächtigt, gewiß den Beifall der 
öffentlichen Meinung erhalten wird. Den Charakter des Schreibens über⸗ 


laſſen wir, ohne Kommentar, der Beurtheilung unſerer Leſer.“ 


" Rranftreim. 

Paris, 17. Nov. [Telegraphen Dienſt.] Vom 16. d. M. 
an find: in den Reglements und dem Tarife der internationalen telegra- 
phiſchen Korreſpondenz — inſoweit es die über die belgiſche, preußiſche 
bayeriſche und badiſche Gränze beförderten Depeſchen betrifft, — fol⸗ 
gende Abänderungen eingetreten: 1) Die Angabe des Urſprungsorts und 
des Datums wird nicht mehr gefordert. 2) Die Adreſſe, bis zu 5 Wor⸗ 
ten, wird nicht mehr berechnet. Was über 5 Worten iſt, wird dem Texte 
der Depeſche beigezählt. 3) Für“eine verlangte und voraus bezahlte Ant- 
wort wird nur halbe Taxe entrichtet, wenn dieſe Antwort, die 5 Worte 
der Adreſſe auschließlich, 10 Worte nicht überſteigt. 4) Der Abſender 
einer Depeſche kann verlangen, daß die Identität am Beſtimmungsorte 
beſcheinigt werde, hiefür iſt, über die Taxe, eine Gebühr von 1 Fr. 
25 C.: zu bezahlen. Dieſe Beſcheinigungen werden übrigens nur auf 
Grund authentiſcher Dokumente ertheilt. 5) Für Nachtdepeſchen wird auf 
allen Strecken, wo Nachtdienſt beſteht, eine höhere Taxe nicht bezahlt. 
Solche Nachtdienſte find in allen größeren Städten und Handelsplätzen 
! tet, . 
ein 18. Nov. [Offizielle Inderpretation der Rede des 
Kaiſers; Ausſtellungsbankett; Rededes Prinzen Napoleon.] 
Die Patrie bringt heute Abends einen ihr aus dem Minifterium des Innern 
zugegangenen Artikel, worin die Worte des Kalſers Betreffs deſſen Auf⸗ 
forderungen an Europa, einen definitiven Beſchluß zu faſſen, beſprochen 
werden. Nach der Patrie find dieſe Worte „nur eine dringende Auffor- 
derung, gleich weit entfernt von einer Drohung oder eine Bitte.“ „Dieſe 
dringende Aufforderung (Sollicitation pressante)“ — fügt fie hinzu — 
„ift einzig und allein in dem lebhaften Intereſſe des Kaiſees für die große 
europäifche Familie begründet.“ Die Patrie giebt darauf die Meilenzahl 
an, welche die Hauptſtädte Europa's im Jahre 1762 von der ruſſiſchen 
Gränze trennte, und dann diejenige, welche heute zwiſchen ihnen und 
Rußland liegt. Dann zählt ſie die verſchiedenen Eroberungen der Ruſ⸗ 
ſen auf, um zu beweiſen, daß die Vernichtung Rußlands nicht allein das 
Intereſſe Frankreichs und Englands ſei, ſondern auch das von ganz Eu- 
ropa. Schließlich hofft ſie, daß Deutſchland und Europa nicht ſo blind 
fein werden, um den ihnen durch den Mund des Kaiſers Napoleon zugegan- 
genen Aufruf zu verkennen. — Geſtern Abends fand das große Banket 

Statt, das die Stadt Paris zu Ehren des Prinzen Napoleon und der 
kaiſerlichen Ausſtellungskommiſſion gab. Die Künftler und Induſtriellen, 
welche die große Ehrenmedaille erhalten haben, waren ebenfalls zu die 
ſem Feſte geladen worden. Die Miniſter, die Präſidenten des Senates 
und des geſetzgebenden Körpers, der Polizei⸗Präfekt, der Chef der Pa⸗ 
riſer Magiſtratur und der größte Theil der Geſandten wohnten dem Ban⸗ 
ket ebenfalls bei. Das Banket begann um 8 Uhr in dem großen Saale 
des Stadthauſes. Der Prinz war ſchon um 7 Uhr angekommen. Der 
Banketſaal — es waren ungefähr 450 Perſonen anweſend — war aufs 
herrlichſte geſchmückt. Der Seinepräfekt Hausmann brachte einen Toaſt 
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auf den Kalſer aus. Der Präſident des Gemeinderaths trank auf das 
Wohl des Prinzen, der darauf der Stadt Paris folgenden Toaſt aus⸗ 
brachte: „Ich danke dem Herrn Präfidenten des Gemeinderathes, indem ich 
auf die Stadl Paris einen Toaſt ausbringe. Es iſt ein großes Glück für 
mich geweſen, die Weltausſtellung von 1855 leiten und organiſtren zu 
können, und jo die Miffton, die mir der Kaiſer anvertraut hatte, ausge⸗ 
führt zu haben. Die Verbindungen, welche ich mit den Herren Ausftel- 
lern, Preisrichtern und fremden Kommiſſarien angeknüpft habe, werden 
in meinem Herzen immer eingeſchrieben bleiben, und ich werde mich für 
belohnt halten, wenn fie mir die Gefühle bewahren, welche ich für fie 
hege, und wenn alle diejenigen, welche an der Ausſtellung mitgewirkt 
haben, dem Antheile, den ich daran genommen, ein Andenken ſchenken 
werden. — Die Stadt Paris hat die Fremden mit edler Gaſtfreund⸗ 
ſchaft empfangen; der Ruhm der Regierung des Kaiſers Napoleon III. 
iſt, die Hauptſtadt unſerer Gäſte würdig gemacht zu haben. — Es ift 
eine große Genugthuung für mich und eine Ehre für die kaiſerl. Kommiſ⸗ 
ſion, von den Gemeindemagiſtraten bewirthet zu werden, die mit ſo vle⸗ 
lem Eifer die zugleich große und ſchwere Miſſion erfüllen, die morali⸗ 
ſchen und materiellen Intereſſen dieſer großen Stadt zu befriedigen. Pa⸗ 
ris hat ſeinen guten Antheil an der Bewunderung der Fremden, welche 
die Ausſtellung beſucht, und an der Idee, die ſie, was die Macht und 
den Reichthum Frankreichs anbelangt, mit ſich nehmen; die Pariſer In⸗ 
duſtrie darf beſonders ſſtolz fein auf den Erfolg, den fie in dem Wett⸗ 
ſtreite aller Völker davontrug. — Ich werde immer aufs lebhafteſte be⸗ 
wegt, wenn ich mich im Stadthauſe befinde, in dieſem prächtigen, im⸗ 
poſanten Palaſte der Bürger, der an Erinnerungen ſo reich iſt. Auf dle 
Stadt Paris, das Herz Frankreichs und einer der Mittelpunkte der gei⸗ 
ſtigen Welt!“ Nach dem Bankett war großer Empfang und Concert in 
den glänzenden Sälen des Stadthauſes. Der Prinz Napoleon verlieh 
das Feſt um 11 Uhr. (K. 3.) 
Niederlande. 

[Das Harlemer Meer.] Der Präſident des Ausſchuſſes für 
Trockenlegung des Harlemer Meeres hat einen Schlußbericht 
uͤber die Arbeiten veröffentlicht, welche noch in dieſem Jahre zu Ende 
gehen werden. Die Ausgaben von 1839 bis einſchlleßlich 1855 belau⸗ 
fen fi auf 8,981,344 Hol. Gulden, und die Einnahme von den zu ver⸗ 
kaufenden Ländereien wird auf 8 Mill. Fl. geſchätzt. Man hatte anfangs 
nur gerechnet, daß die Hektare des eroberten Landes für etwa 200 Fl. 
zu verkaufen wäre, im Jahre 1853 wurde aber durchſchnittlich eine 
Summe von 733 Fl. beim Verkauf erzielt. Dieſes Ergebniß überſteigt 
alle Erwartungen, weil man die Austrocknung durchaus nicht als eine 
Spekulation anſah, ſondern nur weiteren Einbrüchen der See Schranken 
ziehen wollte. Auf dem fruchtbaren ehemaligen Meeresboden beginnen 
ſchon hie und da Pachtungen ſich auszubreiten. In Summa hat man 
etwa 18,000 Hektaren Ackerland dem Meer abgewonnen, welche reich⸗ 
lich 100,000 Menſchen mit dem entſprechenden Viehſtand ernähren 
könnten. 

Belgien. 

Brüſſel, 15. Nov. [Der König als Friedensſtifter; ein 
Diner; die Erweiterung Antwerpens.] Leopold J. beſchäftigt 
ſich ohne Unterlaß damit, „nicht als König der Belgier, dem die Neu- 
tralität und abſolute Zurückhaltung zur Pflicht gemacht iſt, ſondern als 
Mitglied der großen europäiſchen Fürſtenfamilie“ (um uns deſſelben Aus⸗ 
ee eee eee 
Napoleon eine Denkſchrift übergeben, die nach den eigenen Aufzeich- 
nungen des Königs von einem ausgezeichneten Publiziſten angefertigt 
iſt. — Geſtern war ein großes Diner bei Hofe, das in unſeren Salons 
viel zu reden giebt. Es handelte ſich um die Gemahlin eines unſerer 
Miniſter, die Tochter eines kleinen Kaufmanns, welche früher hinter 
dem Ladentiſche figurirte. Die Gemahlin eines andern Miniſters wollte 
nun dieſelbe nicht bei Hofe zugelaſſen wiſſen. Indeſſen triumphirte die 
erſtere, denn ſie befand ſich unter den Eingeladenen des Tiſches, wo der 
König präſidirte. — In Antwerpen tft die Erweiterung der Stadt die 
große Frage des Augenblicks, eine Verſammlung folgt der anderen, um 
fo die militäriſche Behörde moraliſch zu zwingen, ihren Widerſtand auf- 
zugeben, da dieſelbe eine Vergrößerung aus ſtrategiſchen Gründen hart 
näckig beſtreitet. 

wi Spanien. 

Madrid, 17. Nov. Depefchen beftätigen heute, daß zu Sara» 
goſſa Ruhe herrſcht. Die Aufſtändiſchen Cataloniens fahren fort, ſich 
um Amneſtie zu ſtellen. Die Frage Olozaga iſt noch unentſchieden. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 14. Nov. [General Canrobert.] Der au- 
ßerordentliche Geſandte des franzöſiſchen Hofes, General Canrobert, wel⸗ 
cher Stockholm am 15. oder 16. d. verläßt, wird hier am Schluſſe der 
laufenden oder in den erſten Tagen der nächſten Woche erwartet. Die 
Ankunft deſſelben in Kopenhagen iſt, wie es heißt, unſerer Regierung 
offiziell angezeigt worden. Da der hieſigen franzöſiſchen Geſandtſchaft 
kein eigenes Hotel zu Gebote ſteht, iſt man der Meinung, daß dem Ge⸗ 
neral, wie im Sommer dem Prinzen Friedrich der Niederlande, eine 
Etage im „Hotel Phönix“ zur Bewohnung eingerichtet wird. Der glän⸗ 
zende Empfang, der dem Geſandten von Seiten der ſchwediſchen Regie- 
rung zu Stockholm zu Theil ward, iſt übrigens nur in dem Hofzeremo⸗ 
niel begründet, das ſolche Auszeichnungen für die extraordinären Ambaſ⸗ 
ſadeurs größerer Mächte vorſchreibt (ſ. unfere geſtrige Berliner 1 Korr. 
d. Red.) Wenngleich dem General Canrobert ein ähnlicher offizieller 
Empfang zu Theil wird, dürfte es bezweifelt werden, ob von Seiten der 
hieſigen Bevölkerung derſelbe ſich fo enthuſtaſtiſch wie in der ſchwediſchen 
Hauptſtadt geſtalten wird. 5 (Fl. Z.) 


A fie n. 

China. — [Franzöſiſche Intervention; Zuſtände.] Die 
Franzoſen haben den chineſiſchen Inſurgenten einen ſchweren Stoß ver⸗ 
ſetzt, als fie ihnen die von 10,000 Kaiſerlichen zwei Jahre lang vergeb⸗ 
lich belagerte Stadt Schanghai entriſſen und dieſelbe den Offizieren des 
Kaiſers zurückgaben. Der Sohn des Himmels hat, wie der franzoͤſiſche 
Miſſionar Pater Le Turdu in einem Briefe ſchreibt, aus dem der „Con⸗ 
ftitutionnel” einen Auszug nach dem Journal „La Bretagne“ giebt, die⸗ 
fen Dienſt angenehm vermerkt, dem franzöſiſchen Admiral ein Dankſa⸗ 
gungsſchreiben nebſt Geſchenken zugehen und fragen laſſen, welche Gnade 
er dem Kaiſer der Franzoſen etwa erweiſen könne. Der Pater ſchildert 
übrigens die chineſiſchen Verhältniſſe trotz der jüngſten Niederlagen der 
Inſurgenten als aͤußerſt troſtlos. „Sie wundern ſich gewiß“, ſchreibt er 
unter Anderem, „daß Sie nicht öfter Briefe von mir erhalten. Der 
Grund iſt einzig und allein die Schwierigkeit der Kommunikation. Der 
Aufſtand, der in dieſer Provinz ausbrach, iſt zwar unterdrückt; aber das 
hat uns weder Ruhe noch Sicherheit gebracht. Das Land ift fortwährend 
noch von Anarchie heimgeſucht. Die Dörfer liegen mit einander im Kriege. 
Die Individuen plündern und ſtehlen nach Belieben und ohne Furcht vor 
den kaiſerl. Beamten, die fi hinter Wällen und Mauern verſchanzt hal ⸗ 
ten. Mitunter durchziehen die Mandarinen wohl die Provinz und hallen 


Benutzung derſelben übernehmen wollen. 


ſcheußliche Abſchlachtungen; denn die Juſtiz iſt hier gräßlich und ſpielt 
mit Menſchenleben. Aber was helfen dieſe Torturen und Metzeleien? Sie 
machen das Volk nicht beſſer und befeſtigen die Ordnung nicht.“ Der 
Pater erzählt ſodann, daß bei dieſen Dorf- und Landfehden die alten 
patriarchaliſchen Suten der Chineſen unwandelbar feſt bleiben. Die Nach⸗ 
kommen derſelben Ahnherren halten feſt zuſammen und bilden in den 
Dörfern ſo feſte Sippſchaften, daß ſie keiner Familie aus einem anderen 
Dorfe geſtatten, ſich unter ihnen niederzulaſſen. Solche Sippſchaftsge⸗ 
meinden ſind oft mehrere Tauſend Seelen ſtark. Der Aelteſte des Dorfes 
— der Patriarch — iſt das Oberhaupt derſelben und beirachtet fi als 
Herrn ſelbſt über Krieg und Frieden. Die Mandarinen ſind ſo ohnmäch⸗ 
tig, daß ſie in dieſen Dörfern nur von Zeit zu Zeit erſcheinen, um Geld 
zu erheben, fo viel ſie eben bekommen konnen. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

[Ueber die Entlaſſung des Grafen Klein michel als 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten und Wege in Ruß⸗ 
land] entnehmen wir dem Czas aus feiner Nummer vom 18. Novem- 
ber folgende nähere Mittheilung: Den von ung erhaltenen Privatnach⸗ 
richten zufolge hat die Entlaſſung des Grafen Kleinmichel als Miniſters 
der öffentlichen Arbeiten und Wege, in ganz Rußland große Senſation 
und noch größere Befriedigung hervorgerufen. Der genannte Miniſter 
war in allen Schichten der ruſſiſchen Geſellſchaft im höchſten Grade un⸗ 
beliebt, und die Mißbräuche ſeiner Verwaltung ſind in Rußland faft 
ſprüchwörtlich geworden. Allgemein bekannt find. die mit Bezug darauf 
fingirten witzigen und ſpöttiſchen Anekdoten, welche dem Fürſten Men⸗ 
tſchikoff ugeſchrieben werden. Man hoffte, daß der Graf Kleinmichel 
gleich nach dem Tode des Kaiſers Nikolaus von feinem hohen Poſten ent⸗ 
laſſen werden würde, da nur das perſönliche Wohlwollen des verſtorbe⸗ 
nen Kalſers ihn auf demſelben erhalten hatte. Graf Kleinmichel wird 
fi) jedenfalls ganz ins Privatleben zurückziehen, das er, wie bisher, 
mit großem Glanz und mit einem faſt orientaliſchem Luxus fortführen 
kann, da er jetzt im Beſitz eines ungeheuren Vermögens iſt, das ihm 
jährlich mehrere Millionen Einkünfte abwirft. Die Bevölkerung auf ſei⸗ 
nen Gütern beträgt gegen 17,000 Seelen, woraus man mit Rückſicht 
auf die geringe Population Rußlands einen Schluß auf die ungeheure 
Ausdehnung dieſer Güter machen kann. Dieſen Thatſachen und der all⸗ 
gemeinen Meinung in Rußland gegenüber nimmt ſich ein Paſſus aus 
einer, angeblich aus Petersburg datirten Correſpondenz der Berliner 
Nationalzeitung in der That höchſt ſonderbar aus, in welcher es 
wörtlich heißt: „Die Entlaſſung des Grafen Kleinmichel wird ohne Zwei⸗ 
fel zu vielen Vermuthungen, z. B. über die kaiſerliche Ungnade, über 
entdeckte Mißbräuche und dergl. Anlaß geben. Ich erlaube mir jedoch die 
Bemerkung zu machen, daß Graf Kleinmichel ſich der beſondern Gnade 
des verſtorbenen Kaiſers erfreut und zu den Parteien gehört hat, welche 
ſich durch erprobte Rechtlichkeit auszeichnen.“ 

Mit Recht iſt von manchen Seiten behauptet worden, daß eine der 
Haupturſachen der Entlaſſung des Grafen Kleinmichel die Unzufrieden ⸗ 
heit des Kaiſers Alexander geweſen ſei, die derſelbe ſich durch die Ver⸗ 
nachläſſigung des Baues der für Rußland bei ſeiner Ausdehnung, be⸗ 
ſonders im gegenwärtigen Kriege, fo nothwendigen Eiſenbahnen zuger 
zogen hatte. Erſt im Laufe des gegenwärtigen Jahres, und zwar am 
18. September, alſo kurz vor ſeiner Entlaſſung, erließ Graf Kleinmiche 
aus Moskau einen Minifterialdefehl, in Folge deſſen ein Komité zur 
Prüfung ſämmtlicher Statuten der im Auslande Behufs des Baues von 
Eiſenbahnen gebildeten Geſellſchaften eingeſetzt worden iſt. Dies Komits 
ſoll alsdann ein Statut entwerfen, welches nach erlangter Beſtätigung 
durch den Kaiſer die Grundlage für die Konſtituirung von Geſellſchaften 
Behufs des Baues folgender Eiſenbahnen bilden würde: 1) der Eiſen⸗ 
bahn von Charkow in der Ukraine bis Kaffa in der Krimm durch die 
Steppen und über Perekop (der Mangel an Waſſer, Holz und Steinen 
in einem Theile dieſer Steppen wird ſowohl dem Baue dieſer Eiſenbahn, 
als auch dem ſpätern Belriebe derſelben große Schwierigkeiten entgegen» 
ſtellen); 2) der Eſſenbahn von Jurburg bis Libau an der Oſtſee, welche 
die große Schienenſtraße von Petersburg bis Warſchau mit der Oftfee 
verbinden wird; 3) der Eiſenbahn von Dünaburg bis Riga, welche, 
im Thale der Düna fortlaufend, die große Petersburg ⸗Warſchauer Bahn 
ebenfalls mit der Oſtſee verbinden wird. Man ſieht deutlich, daß bei der 
Abſteckung dieſer Bahnrichtungen militäriſche Rückſichten das Intereſſe 
des Handels überwogen haben. Das gedachte Komité fon außerdem eln 
Projekt derjenigen Bedingungen ausarbeiten, unter denen Privatgefell- 
ſchaften überhaupt zum Bau von Eiſenbahnen in Rußland zugelaſſen 
werden dürfen. Demzufolge ſoll es die Bedingungen und Statuten auf⸗ 
ſtellen; 1) für Geſellſchaften, die in Rußland ſelbſt von ruſſtſchen Unter- 
thanen gebildet ſind; 2) für Geſellſchaften von Ausländern, welche den 
Bau von Eiſenbahnen in Rußland übernehmen und nach Ausführung 
deſſelben die Eiſenbahnen an den Staat wieder verkaufen wollen; 3) für 
Geſellſchaften, die von Ruſſen und Ausländern gebildet ſind, und nicht 
bloß den Bau von Eiſenbahnen, ſondern fpäter auch die Verwaltung und 
Zum Vorſitzenden dieſes Ko⸗ 
mité iſt der General der Ingenieure, von Gerſtfeld, der Kollege des Mi⸗ 
niſters der öffentlichen Arbeiten und früherer Direktor der Verwaltung 
der Wege und Kommunikationen im Königreich Polen, ernannt worden. 
— Am 4. Novbr. hat der Graf Kleinmichel ein Eirkular an die Beam⸗ 
len des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten erlaſſen, in welchem er 
denſelben feine Entlaſſung von feinem bisherigen Poſten anzeigt und ih⸗ 
nen zugleich für die ihm erwieſene Unterſtüzung und Mitwirkung dankt. 
Zum Nachfolger des entlafjenen Miniſters iſt der General-Neutenant 
Tſcheffkin ernannt worden. METER ee 

Lokales und Provinzieiics. 

AA Poſen, 21. Nov. [Verſuch der Lokomotivenheizung 
mit Torf.] Auf dem hieſigen Eiſenbahnhof wurden geſtern auf Veran⸗ 
laſſung des Baumeiſter Pleßner und des Chemikers Lipowitz wiederholte 
Heizverſuche der Lokomotive mit Torf gemacht und dabei eigenthümliche 
Reſultate gewonnen, die wohl den hohen Werth des Torfs als Brenn- 
material nachweiſen, zugleich aber zeigen, daß die letzteren und beſten 
Torfſorten nicht zu Lokomotivfeuerungen bei gewöhnlicher Roſtvorrichtung 
mit Voriheil verwendet werden können. Der zu den Verſuchen verwendete 
und in feiner Zuſammenſetzung unterſuchte Torf ſtammte von einem bei Bo- 
fen belegenen Hochmoor her. Bekanntlich find dieſe Hochmoortorfe bel uns 
ein ſehr ſeltenes Vorkommen und liefern, weil ihre Maſſe aus lauter Gras; 
wuchs entſtanden, den beſten an, Brennſtoff reichen Torf, und verbrannt, 
eine werthvolle, phosphorſaure Salze enthaltende, Aſche zum Düngen. 
Die zum Verſuche verwendete Torfmenge brachte beim Anheizen der Lo⸗ 
komotive ſehr bald den gewünſchten Dampfſpannungsgrad im Keſſel her⸗ 
vor. Als jedoch die Fahrt begann, wobei bekanntlich von vorne die Luft 
in großer Menge und mit Heftigkeit anſtrömt, zeigte ſich wider Erwarten 
eine ſchnelle Abnahme der Dampfſpannung, und in Rokietnica angekom⸗ 


men, wurde der Grund hiefür klar. Durch die angefachte e 
e 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Poſen, 21. Nobbr. Polizeibericht.] Verloren am 19. d. M. 
. 1155 nebſt zwei Atteſten auf den Namen Robert 
Lochwitz lautend. — Gefunden am 19. d. M. in der Büttelſtr. ein Rohrſtock. 
Artillerieoffiziermantel. 

. Bomſt, 19. Novbr. Der Oberſt Freiherr v. Unruhe - Bomſt 
hat ſeit einer langen Reihe von Jahren am Geburtsfeſt Sr. Majeſtät des 
Königs 10 Thaler zur Vertheilung an die Armen hieſiger Stadt gegeben 
und dieſes Jahr in Anbetracht der allseitig geſteigerten Nothftände auch 
am Namensfeſte Ihrer Majeſtät der Königin eine gleiche Summe ver⸗ 
theilen laſſen. Möchte fein edles Beiſpiel Nachahmung finden, denn un- 
ſere von allen Verkehrsverhältniſſen abgeſchnittene Kreisſtadt leidet unter 
den jetzigen Nothſtänden um ſo bedeutender. 

Ab Neuſtadt b. P., 18. Nov. [Geſelliges; Wohlthätigkeit.] 
In den früheren Jahren beſtanden hier während der Winterfaifon Reſ⸗ 
ſourcen und Liebhabertheater, welche nicht nur das Vergnügen, ſondern 
auch Wohlthätigkeit zum Zweck hatten, Seit dem Schreckensjahre 1848 
trat an Stelle dieſer wohlthätigen Vereine Todesſtille ein, ſogar der noch 
fortbeſtandene Geſangverein, welcher öfters zum Beſten der Armen Kon⸗ 
zerte gab, hat im vorigen Jahre ſein Abſchiedslied, und dies wahrſchein⸗ 
lich für ewige Zeiten geſungen. Durch Anregung einiger für die Armen 
beſorgten Einwohner hat ſich für den Winter eine Reſſource gebildet, die 
das doppelte Ziel, des geſelligen Vergnügens und der Armenunterſtützung, 
ſich geſtellt hat. Wie ich höre, fol mit der Reſſource auch ein Liebhaber⸗ 
theater verbunden werden, deſſen etwaige Einnahmen ausſchließlich zur 
Linderung der Noth beſtimmt ſein werden. Geſtern Abend fand die Er⸗ 
Öffnung der Geſellſchaft im Reſſourcenlokale (Hötel le Varsovie) durch 
einen Ball Statt, und wir wünſchen dem neubegründeten Unternehmen 
ſchon um feines edlen Zweckes willen einen reichen Erfolg. 

„ Schrimm, 15. November. Um der Wahrheit ein Zeugniß zu 
geben und Irrungen zu vermeiden, ſei es mir erlaubt, auf die Schrim⸗ 
mer 7 Korreſpondenz vom 1. d. Mis. in Nr. 259 Folgendes zu erwi⸗ 
dern: Korreſpondent berichtet, daß die hier weilenden Väter der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu auch bei Proteſtanten beliebt find und hält es für wünſchens⸗ 


werth, daß bald ein Geſetz erſcheint, welches für den Uebertritt eines 
Proteſtanten zur kalholiſchen Kirche die ſtrenge Form eines Teftamentes 
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Sitzung des ſtenographiſchen Vereins 
Donnerftag t den 22. Novbr. Abends 8 Uhr. 
Heute Vormittag 11) uhr wurde meine geliebte 
Frau von einem geſunden, ſtarken Knaben glücklich 
entbunden. i 
Pofen, den 20. November 1855. 
A. Merk. 
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bedingt ꝛc. 

um Erlaß eines einſeitigen Geſetzes? Im Preußiſchen 
die Katholiken nicht minderen Werthes als die Proteſtanten; unfere Kon⸗ 
ftitution giebt den Proteſtanten keine größern Rechte als den Katholiken. 
Wozu alſo wird ein derartiger Wunſch ausgeſprochen, deſſen Erfüllung 
mit der weltbekannten Weisheit des Geſetzgebers und mit den Staatsein- 
richtungen ſich nicht verträgt? — Wenn der Korreſpondent ferner erwähnt, 
daß hier ein der evangeliſchen Kirche angehöriger Mann Seitens der 
katholiſchen Kirche begraben wurde, mochten wir ihn bitten, in Zukunft 
ſich ſtets erſt genau zu informiren, ehe er berichtet. Daß der hier in 
Rede ſtehende Mann ſchon längſt zur katholiſchen Kirche überzutreten be⸗ 
abſichtigte, iſt hier Jedem bekannt: und wenn ferner der Korreſpondent 
den Uebertritt als während eines Nervenfiebers geſchehen angiebt, ſo liegt 
Jedem das Uebertrittsprotokoll beim hieſigen Probſte Mentzel zur Einſicht 
offen, unter welchem die Namensunterſchrift des Konvertiten mit ſehr fe- 
ſter Hand vollzogen ſich findet. Uebrigens war es der Probſt Mentzel 
allein, der den Verſtorbenen vorbereitet, ihm das Glaubensbekenntniß 
abgenommen und die heiligen Sakramente geſpendet hat. Jeder 
Unbefangene wird mit mir die Ueberzeugung theilen müſſen, daß der 
Korreſpondent mit ſeiner Mittheilung zu bezwecken ſuchte, die hier 
lebenden Jeſuiten im Auge der Oeffentlichkeit und vor 
der Staatsregierung zu verdächtigen! Das iſt wahrlich nicht 
geeignet, Friede und Eintracht unter Religionsparteien und Bürgern 
zu erhalten! Mag das gute Einvernehmen, welches zwiſchen den Reli- 
gionsparteien am hieſigen Orte ſtets obgewaltet, noch ferner beſtehen: 
die Jeſuiten werden dieſes zu ſtören nicht verſuchen, und ſicher wird es 
auch jenem 1 Korreſpondenten nicht gelingen und am wenigſten auf 
dem, von ihm eingeſchlagenen Wege! (Wir lieben konfeſſionellen Hader 
nicht und wollen hierbei nur an den apoſtoliſchen Ausſpruch erinnern: 
„daß Alles ehrlich und ordentlich zugehe!“ D. Red.) 

E Exin, 19. November. [Details des Mordverſuches; 
Synode.] Der in meinem geſtrigen Berichte gemeldete Mordverſuch 
auf die hier ſtationicten Gendarmen iſt von einem beim Transporte ent⸗ 
ſprungenen Verbrecher verübt worden, der ſich nach längerem Umher⸗ 
treiben wieder in feinem hinter Palmirowo am Walde iſolirt liegenden 
Haufe aufhielt. Die Gendarmen hatten davon Kunde erhalten und be⸗ 
gaben ſich daher, nachdem ſie acht Mann aus jenem Orte am Walde 
poſtirt hatten, ſo viel mie möglich unbemerkt nach jenem Hauſe. Der 
Geſuchte befand ſich im Küchenbackofen des Hauſes und zielte mit einem 
doppelläufigen Gewehre auf den zuerſt ins Haus eintretenden Gendarm 
A. Letzterer riß augenblicklich die Stubenthür auf, von welcher der Ge— 
wehrlauf ſeitwärts geſchoben wurde, ſo daß der in demſelben Augenblicke 
erfolgende Schuß fehl ging, worauf der Verbrecher feſtgenommen wurde. 
Heute wurde derſelbe nach Wongrowitz zur Ueberlieferung an das dor- 
tige Kreisgericht transportirt. — Die Synode der evang. Geiſtlichen des 
Kirchenkreiſes Lobſens wird am 22. in Nakel unter Vorſitz des Superin⸗ 
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Herbig in Leipzig ſind erſchienen und durch alle Buchhandlungen des In⸗ 
in Poſen in der Mittlerſchen Buchhandlung und J. J. H 
Lenau im Schwaben. Aus dem letzten Jahrzehnt ſeines Lebens. Supple⸗ 
ment zu Lenaus Dichtungen. 1855. 2. Ausg. 8. geh. Preis 1 Thlr. 
1855. 3 Thle. 8. geh. 


Freunde. Roman. 1855. 2. Aufl. 2 Thle. 8. geh. Preis 12 Thlr. 
Erzählung. 1855. 2 Theile. 2. Ausgabe. 8. geh. Preis 


% Aus dem Ghetto. Geſchichten. 2. Aufl. 1850. 8. geh. Preis 13 Thlr. 
Am Stein. Ein Skizzenbuch vom Trauenſee. 1853. 8. geh. Preis 


Friedrich von Hohenſtaufen, der Einäugige. Hiſtoriſcher Roman. 1853. 


Heute früh 4 Uhr ſtarb nach achttägigem Kranken» 
lager unſere gute Mutter, Schwiegermutter und Groß⸗ 
mutter, die verwitwete Frau Mühlenbefigerin Ca ro⸗ 
line Rab bow geb. Brüggemann, in einem Alter 
von 61 Jahren. Tief betrübt zeigen wir dies Freun⸗ 
den und Verwandten hiermit an. — Die Beerdigung 
findet Freitag Nachmittag 3 Uhr ſtatt 

Poſen, den 21. November 1855. 

Die Hinterbliebenen. 


Pichler, Louiſe, 


2 Thle. 8. geh. Preis 23 Thlr. 


Rank, Joſef, Florian. Grzählung. 1852. 2 Thle. 8. geh. Preis 12 Thle. 

Preuß. Huſarengeſchichten. Erinnerungen aus den Jahren 1806 bis 

8. geh. Preis 2 Thlr. 
Vorſtehende ſchönwiſſenſchaftlichen Werke zeichnen ſich durch innern Gehalt und äußere Aus- 

ſtattung vortheilhaft aus, fo daß ſie Familienkreiſen, Leſezirkeln und Leihbibliotheken mit 


15. 1854. 2. Aufl. 3 Bde. 


Wickede, Jul. von, 


Recht empfohlen werden koͤnnen. 
Bei Otto Janke in Berlin erſchien ſo eben und 


Donnerſtag den 22. November. 


Weshalb wendet ſich der Korreſpondent an den Geſetzgeber tendenten Fuchs zu Miaſtetſchko ftattfinden und die Konferenzen derſelben 
Staate find werden durch einen kirchlichen Gottesdienft eingeleitet werden. 


* Vom 21. November. 

MYLIUS’ HOTEL DR DREHSDE. Die Kaufleute Leſſer aus Brot⸗ 
terode, Cohn, Lane, Richter und Wöbner aus Berlin, Koch aus Frank⸗ 
furt a. M. und Schellert aus Magdeburg; Gutsbeſitzer Graf Kwi⸗ 
lecki aus Polen. — 

SCHWARZER ADLER. Partifulter Piten aus Trzemeſzno; Guts⸗ 
pächter Koscielski aus Zorudzewo; Gutsbeſitzer Kirſchenſtein aus Sie: 

„  Mianowo und Oberſteiger Denefer aus Birke, g 

HOTEL DE BAVIERE. Sberſtlieutenant und Commandeur des 30. 
Iufir.» Regts., v. Loburg aus Glogau: die Kaufleute Oſterlag aus 
Glogau, Pühler aus Frauffurt a. M. und Heiſe aus Berlin; die 
Gutsbeſitzer v. Rravjansfi aus Sapowice und v. Raſzewski aus 
Sezepowiee. R g : 

BAZAR. Probſt Bökezynski aus Nietrzanowo; 
Szoldeski aus Brodowo und v. Twardowek aus Kempa. 

HOTEL DU NORD. Kaufmann Wolf aus Nogaſen; Oberamimann 
Königemann aus Hamburg; Probſt Gauıfowefj aus Wongrowitz 
die Gulsbeſiter v. Suhorzewsfi aus Wegierkt, v. Sulerzycki aus 
Zbechy, v. Skrzudlewski sen. und jun. aus Ocieſzyno. 

HOTEL DE PARIS. Probſt Helinski aus Wilezyn; Bürgermeiſter 
Schneider aus Kiſzkowo; die Gutspächter Matecki aus Bozejewice 
und v. Chlapowski aus Broniſzewice; Hauslehrer Zorowski aue Go⸗ 
razdowo; Gaſtwirth Bigikowell aus Wreſchen; Geistlicher Landsberg 
aus Köbnitz die Gulsbeſitzer v. Zaleski sen. u. jun. aus Podobowice; 
die Gutsbeſitzersfrauen v. Weſiergka aus Zerniki und Budzynska aus 
Kleryka. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer v. Swinarski aus Muſzkowo 
v. Zafrzewski aus Dfief, v. Nadonski aus Sierakowo und die Gebr 
Mulfe aus Gr. Drenfen; die Kaufleute Blotiner und Kabſch aus 


Stettin. 

WEISSER ADLER. Bormwerfsbefiger Galuskiewiez aus Meſeritz; Kon, 
ditor Karpowalt aus Samiter; Apotheker Mielle aus Glogau und 
1 Mielke aus Groß⸗Drenſen. 

HOTEL ZUR KRONE Die Kaufleute 
mornsfi, Cohn und Kürſchner Galinski 
Kaufmann Salomeniska aus Penne. 

EICHBORN’S HOTEL. Spediteur Alerander aus Pleſchen; Reſtau 
rateur Ludwig aus Gneſen; Viehhändler Hamann aus Gotlſchimmer⸗ 
bruch; die Kaufleute Landsberg aus Santomysl, Moſes aus Margo⸗ 
uin, Haaſe aus Zerkow, Lewin aus Pinne, Friedmann aus Brom⸗ 
berg und Roſen hal ans Damascus. 

EICHENER BORN. Handelsfrau Hirſchberg aus Wreſchen; die Kauf⸗ 
leute Kaplan aus Gueſen, Aſzkeuazy aus Kempen und Dienſtag aus 
Schrimm. 5 

GROSSE EICHE. Gutsbeſiger Drzenskt aus Neuhauſen. 

DREI LILIEN. Kaufmann Decva aus Mogafen. n 

HOTEL ZUM SCHWAN. Die Kaufleute Reimann aus Santomysl 
und Licht aus Pudewitz. 

PRIVAT -LOGIS. Frau Ober⸗Negierungs⸗Räthin Frieſe aus Magde⸗ 
burg und Frau Premier Lieutenant v. Maſſow ans Danzig, log. 
Berlinerſtraße Nr. 31. 


die Gutsbeſiger Graf 


Nathan aus Gneſen, Salo— 
aus Neuſtadt b. P.; Frau 


Guts Verkauf. 

Im Königreich Polen, Ra dom er Gouvernements, 
Sandomirer«reiſes, iſt das Landgut Punk io, 
an der Weichſel, dicht an der öſterreichiſchen Grenze 
gelegen, gegen die Welchſelüberſchwemmungen durch 
ein Sicherungsbollwerk geſichert, zu verkaufen. 

Es umfängt über 300 Hufen neupolniſchen Maa- 
bes, oder über 13,500 Magdeburger Morgen, wor⸗ 
unter 9000 Morgen Magdeburgiſch ſowohl herrſchaft⸗ 
licher, als auch Bauernfelder und Wieſen, und 4500 
Morgen Eichen⸗ und Fichtenwald, in ſechzigjährige 
Forſtreviere, dem Holzanwachs angemeſſen einge⸗ 
theilt, ſind. 

Dazu gehören 5 Vorwerke, faſt alle Gebäude find 
maſſiv gebaut und in gutem Zuſtande erhalten. 

Die Grundſtücke beſtehen größtentheils aus Wei⸗ 
zenacker. Eine Fruchtwechſelwirihſchaft iſt ſeit 15 
Jahren hier eingeführt. Die Winkerſaat beträgt 500 
Warſchauer Morgen und eben ſo viel die Sommer⸗ 
ſaat. 375 Morgen Magdeb. rothe Rüben werden zum 
Bedürfniß der dortigen Zuckerfabrik jahrlich gepflanzt. 

Die Wieſen liefern 2000 Fuhren Klee und Heu, 
außerdem iſt durch den Fruchtwechſel die Weide für 
4000 Schafe geſichert. 

Die herrſchaftlichen Felder find. von denen der 
Bauern abgeſondert. Die Bauern ſind verzinſt. Die 
Zahl der Einwohner beträgt 2000. Die nachbarlichen 
Güter ſind ebenfalls verzinſt und volkreich. Die Ver⸗ 
zinſung ſelbſt gewährt einen ſichern Eintrag von 


eine: 


Möbel- und Waaren⸗Auktion. 


Donnerſtag den 22. November e. 
Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 3 Uhr 


ab werde ich in dem Auktions⸗Lokal Ma⸗ 


Auswärtige Familien⸗Nachrichte 

Verlobungen. Halberſtadt: 3 — Regie 
dungs⸗Räthin P. Hertel geb. Krüger mit dem Hrn. Su⸗ 

"endenten O. Heym; Dresden: Frl. S. v. Gralatb 


—9 (Magiſtrats-Beigeordneten Hrn. C. Hübke. 


iſt vorräthig in Poſen in der Mittlerſchen Buch- 
handlung (A. E. Döpner): 


Die Tanbenzucht zum Vergnügen, 


45,000 Gulden poln. 

Zu dieſem Landgute gehören: eine Zuckerfabrik, 
deren Gründung 1,000,000 Gulden poln. gefoftet 
hat, eine Branntweinbrennerei mit einem Piſtorius⸗ 


dungen. Greiffenberg i. P.: Hr. gieut. H. er: gazinſtraße Nr. 1 ! ; 
v. Manteuffel mi mul A. b. Corbin Wiersbz fi. 15 ; ol 8 ſchen Apparate, ein Brauhaus, ein Salzmagazin, 
Geburten. et dem Hrn. Lieut. Grafe, Pfeil Die Flug⸗ und die Hoftauben, Mabagoni;, 295 5 und kieferne eine an der Czarna gelegene Waſſermühle, 2 Band 
Möbe 


nach ihrer Natur, ihren Eigenfchaften und ihrer Hal- 


in Ohlau, Hrn. v tralendorff in Gotcheu bei Bruel in t 
ung, 


Meclenburg⸗Schwerer 
v. Maſſow in Belgard 
W si 
Todesfalle. Hr. Major a, Wedelſtädt 
in Liegnitz, Frau Ober⸗Lieut. 8 Beil ei Müdelage 
in Berlin, Frl. S. b. Saldern in Schmagerow. a 
Dr 


f 5 ns 
Neueſte und intereſſanteſte Erscheinung im 3 
Gebiet der Unterhaltungs- Literatur! 3 
Bei Karl Nöhring ein erfeheint ) 

feit dem 1. November in IAtägigen Lieferungen 
a5 Sgr. und nimmt in Poſen die Gebr. 
Scher kſche Buchhandlung (E. Rehfeld) Be. 

6 ſtellungen an- 


8 


65% Sebaſtopol. 
1 
0 


ſpeicher, 3 Dreſchmaſchinen, alle zum Ackerbau erfor- 
derlichen Geräthe, als auch ein zum Bearbeiten der 
herrſchaftlichen Aecker nöthiges Inventarlum, in gu⸗ 
tem Zuſtande und vollſtändig. 

Gegenwärtig (einer ſeit einigen Jahren allgemeinen 
Seuche wegen) werden nur 2500 Schafe gezogen, 
ehedem unterhielt man fortwährend 4000 Stück ſchle⸗ 
ſiſcher Zucht aus Ober ⸗Glogau. 

Wollte man in dieſem Landgute eine Waldausrol⸗ 
tung einführen, fo könnte man an den Bollwerken 
300 Morgen Magdeb. an der Weichſel gelegene Wie⸗ 
ſen erhalten, die den prächtigſten Klee zeugen könnten. 
Die Lage des Gutes iſt in Handelsbetreff ſehr vor- 
theilhaft durch die Schiffbarkeit der Weichſel. 

Die Laſten dieſes Gutes beſtehen faſt gänzlich nur 
aus Amortiſationsſchulden, die gegen 800,000 Gul⸗ 
den poln. betragen und an den Landes ⸗Kreditverein 
und die Bank von Polen zu zahlen ſind und binnen 
10 Jahren gänzlich getilgt werden. 

Wer über die Kaufbedingungen nähere Kenntniſſe 
einzuziehen Willens iſt, bellebe ſich entweder an den 
Beſitzer des Landgutes Tursko ſelbſt per Adreſſe 
über Warſchau, Radom und Staſzow, oder 
an Herrn Glezmer, St. Georgenſtraße Nr. 1772 
in Warſchau zu wenden. 


eine Tochter dem Hrn. Rittmeiſter 


um den genannten Zweck zu erreichen. 
Hrn. Paſtor Schubart in Ben⸗ 9 3 ) 


Von Dr. D. Korth. 


S. 10 Bogen. Belinpap. geh. Preis 20 Sgr. 


Behandl. syphililischer Krankh. u. Hautauschläge. 
Sprechstunden: Morg. bis 10., Nachm. von 2—5. 
Dr. A. Löwenstein, Ar zt u. Wundarzt, Gerberst. 1 3. 


als: 1 Mahagoni-Buffet, 2 Sopha's, Ma- 
hagoni⸗Stühle, 1 Kinderbettſtelle, Spie- 
gel, Tiſche, Polſterſtühle, 1Schreib-Bu⸗ 
reau, Kommoden, 1 Waarenſchrank mit 
Glasthüren, 2 Schanktiſche, 1 Getreideharfe, 
1 großen eichenen Bottig mit eiſernen Reifen, Klei⸗ 
dungsſtücke, 4 Sielengeſchirre und Kummte, 1 große 
Aſtral⸗Lampe; ferner diverſe wollene Waa- 
ren und fertige wollene Kleidungsſtücke, 
zu Weihnachtsgeſchenken geeignet, Ta- 
piſſerie-Artikel, fertige u. angefangene 
Stickereien mit Materialien dazu, Stick ⸗ 
muſter und Stickperlen und Bofamentier- 

Waaren 5 

öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 

Zobel, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung für Civilſachen. 
Poſen, den 4. November 1855. 
a Das der Wilhelmine Dornhagen, verwittwet 
geweſenen Bartz gebornen Skrzybins ka gehörige, 
in der Altſtadt Poſen sub Nr. 142. belegene Grund · 
ſtück, abgeſchätzt auf 4833 Thaler 8 Sgr. zufolge der, 
3 en Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
I 
9 
9 


Milloriſch-politiſcher Roman aus der Gegenwart. 
on Sir John Reteliffe. 


en Taxe, ſoll 
1 5 am 3. März 1856 Vormittags 11 Uhr Große Görzer Maronen, 
J er Bände. (24 Lieferungen a 5 Sgr., an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 8 füße Apfelſinen, 
1 ur en Eck: S 6 Die Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ große Elbinger Neunaugen, 
\ and: Die Reveille der Völker. pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus friſchen Caviar, 
Dritter Band: Von —— bis Se⸗ ) den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit Perrigod⸗ Trüffeln und 
baſtopol. Vierter Band: Se 9 ihrem Anſpruche bei dem oben genannten Gericht zu Magdeburger Sauerkohl 
5 8 melden. offerirt billigt Michuelis Peiser. 


. 


erli 


- 


8 vorräthig; 


Lokal unbeſriedigt verlaſſen wird. 


Schloss- u. 


ner Mode- 


Durch direkte Zuſendungen aus Paris und London iſt mein hier am Platze einzig und allein ftehendes 


Magazin für Herren 


aufs Vollſtändigſte aſſortirt. Um allen Anſprüchen 
Beſtellungen werden unter Leitung eines Berliner Werkfü 
pfehle daſſelbe dem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum beſtens. Di 


Das Verkau 
Friedrichsstrassen-Ecke Nr. 


eee eee 


gast 


u können, 


genügen 
rers in 


er Teppiche 


Das Verkaufs⸗Loka 
3 im Haufe des Herrn Oberbürgerme 


Möbel-Auktion. 
Freitag den 23. November e. Vor⸗ 


mittags von 9 Uhr ab werde ich im Auk⸗ 
tionslokale Waſſerſtraße Nr. 17 


ſehr gut erhaltene Mahagoni⸗ und 
andere Möbel, 


als: Tiſche, Stühle, Sopha's, Spiegel, 
Spinde, Servante, Silberſpind ac. ꝛc., 

öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 

Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


eee 


= Hotel Royal in Berlin & 


unter denLindenNr.3 : 
und Wilhelmsstrassen-Ecke. :; 


Bei der beginnenden Saiſon des Landtags; 
3 wird den Herren Abgeordneten zu Diners, Sou- 2 
pers, Dejeuners beſtens empfohlen mein neues 2 
J oben gedachtes Hotel, das während der kurzen 
5 Zeit feines Beſtehens ſich bereits die Anerkennung 
2 der verehrteſten Herrſchaften erworben hat. 
Berlin, den 20. November 1855. 


M. Weisberg. 


. 


Seit 8 more bereits 
Photogen-Lampen 


zum Brennen von weissem Camphin zur 
vollſtändigſten Zufriedenheit der mich Beehrenden einge— 
richtet, weshalb ich mich hierzu beſonders empfehlen 
kann. Zu Schiebelampen halte ich chemiſche Spardochte. 
H. Klug, Klempnermeiſter, Sapiehaplatz 1. 


Pianoforte's 
aus den renommirteſten Fabriken empfiehlt eine reiche 
Auswahl Meyer Kantorowiez, Markt Nr. 52. 
Für Seiler. 

Von einem auswärtigen Haufe iſt mir eine Par⸗ 
thie Seilerhanf übergeben, und verkaufe ich beſten 
Schnitthanf a 134 Thaler pro Centner, die anderen 
Sorten verhältnißmäßig billiger. 

S. Lebenheim, Breiteſtraße Nr. 21. 


Beſten engliſchen Coaks, 
beſte engliſche Steinkohlen bei 


D. L. Lubenau Wwe. & Sohn, 
Breiteſtraße Nr. 25. 


% 
8 


werden bei mir 


Zur bevorſtehenden Saiſon habe ich mein Lager 
aufs Vollſtändigſte aſſortirt, und empfiehlt ganz beſon⸗ 
ders die beliebten engliſchen Doppel⸗Düffelröcke von 
11 bis 20 Thlr. die Tuch- und fertige Kleiderhand— 
lung von J. H. Kantorowiez, Markt Nr. 49 
neben der Handlung der Gebr. Anderſch. 


ISS 
Neuen Johannisbeeren ⸗Ligucur 
(von vorzüglicher Güte) 

C. F. J 


Jänicke in Poſen, 
Breiteſtraße Nr. 17 
an der Walliſchei⸗Brücke. 
„„ 1 
Grog, a 1 Sgr. das Glas, 
empfiehlt für die ganze Winterzeit der Deſtillateur 
S. Silbermann, Sapiehaplatz Nr. 7. 
Kieler Sprotten, große Görzer Maronen, große 
Gebirgspreiſelbeeren, friſchen Magdeburger Sauer- 
kohl und franzoſiſche Katharinenpflaumen, à 3 Sgr. 
das Pfund, 11 Pfd. für 1 Thlr., empfiehlt 
Isidor Busch, 
Wilhelmsplatz 16. a. „zum goldenen Anker“. 
Berliner Oberſchaalſeife empfiehlt das Pfund AA 


„8 Pfd. für 1 Thlr. 
eee Asidor Busch. 


empfiehlt 


1 für 


gewünschter Zeit ausgeführt, und em- 
e Preiſe find ſo billig geſtellt, daß Niemand mein 


fs⸗Lokal befindet fich WE “ 

] 3 im Hause des Hrn. Oberbürgermeister Naumann, 

vis a vis der neuen Brodhalle. * 

Auch habe ich auf der jüngſten Frankfurter Meſſe ein bedeutendes Lager 
Engliſch 


> unter den ſolideſten Preiſen eingekauft, jo daß ich im Stande bin, ſelbige 30 
Schloßſtraße Nr. 


rozent unter den Fabrikpreiſen zu verkaufen. 


luſt und ſtärker hervorgetretenes 
welche aber feſt ſchloſſen. 


ſchwimmend 9293 Rt., 


Br., p. Frühj. 8929089] 

Gerſte, große loco 55—62 
halte ich ein Lager der eleganteſten Stoffe Erbfen, Kochwaare 86-94 ft 
Raps 131129 Rt. 


Leinſaat 9490 Rt 
Pt vom 18 
bis 1841 bez., 181 Br. 185, 
182 Gd., p. Dez. Jan. 1857 
Jan.⸗FJebr. 1818757 bez. u. 
März 183 Br., 1857 
184 Br., 182 Gd. 
Leinöl loco 174 Br., 
Hanfoͤl loco u. Lief. 171. 
Spiritus loco, ohne 


iſter Naumann. 371363 bez. u. 


> 


Br., Jan. gebr. 3611 


Auf dem Dominium . ol 
F;uglicher trockener Preß-Torf (auf hannover 


2 

D 

2 Thlr. 5 Sgr. zum Verkauf. 
SER Nähere Auskunft und Anweiſungen 
eee 

Friſche delikate Stett. Hechte empfängt Donnerftag 
früh 9 Uhr Kletſchoff, Sapiehapl. 7. (i. d. Mühle). 

Geſchirre zu Feſtlichkeiten werden billigſt verliehen 

Meyer Gutmacher, Kämmereiplatz. 

Porzellan, Glasſachen und Steingut en gros und 
en detail empfiehlt billigſt 

Meyer Gutmacher, Kämmereiplatz. 

Friſch gebrannter Kalk 
iſt fortwährend zu haben in der Kalkbrennerei zu 
Großdorf bei Birnbaum bei 
Theodor Werner. 

Der Bockverkauf der hieſigen Schäferei 
beginnt mit dem 20. November. 
r Dahrswin bei Poſen. 

Ein unverheiratheter Brauer — mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen — wünſcht ſofort eine Stelle als Ver⸗ 
walter oder Gehülfe. Adreſſe: B. S. poste restante 
Schri mn. . — — 

Ein Lehrling kann in meinem Deftilfations-Gefchäft 
ſofort ein Unterkommen finden. 

S. Silbermann, Sapiehaplatz Nr. 7. 

Ein Lehrling wird geſucht in der Kleiderhandlung 
von J. H. Hantorowiez, Markt 49. 

Eine gut gelegene Bäckerei, mit einer täglichen Ein- 
nahme von 20 bis 25 Thlr., iſt vom 1. Januar 1856 
ab zu vermiethen. Das Nähere beim Bäckermeiſter 
Herrn Dorn, Büttelſtraße Nr. 18. 6 

Vom 1. April 1856 ab iſt in meinem Haufe, Lin⸗ 
denſtraße Nr. 4., die Parterre belegene Wohnung zu 
vermiethen. 

Poſen, den 21. November 1855. 

Carl Graßmann. 
Donnerſtag den 22. Nopbr. friſche Wurſt 


— Schmorkraut, wozu einladet 
. A. Kuttner, kl. Gerberſtr. 3/4. 


SSS 


Mai 37—363— 4 bez., 37 Br., 


Breslau, 19. Nobbr. 0 
An der Börse, 
Einiges gehandelt, 
87 Gd. 


+ 


gein bei Bofen feht vor- X 
ſche Art zubereitet), das Tauſend zu we S 
Nov. 163 Br., 5 Gd., Dez. 
Febr.⸗März 154 bez., April⸗Mai 
Brief. 
Kartoffelſpiritus 
heute 16% Rt. Gd. 
Breslau, 19. Robbr. 


giebt Herr Caspari, Withelmsſtr. S. mr 


— 


- \ / n ee . Eimer 
Heute Donnerſtag den 22. November zum ! 5 
Abendbrod Karpfen im Rathhaus⸗Keller bei Kluge. 


bez. u. Gd., 


Spiritus. Anfangs feſt, ſchließt matter. 


Angebot drückte die Preiſe, 


Gekündigt 20,000 Quart. 
Weizen loco nach Qual. gelb u. bunt 118128 Nt., 


n weiß 124—135—140 Rt., untergeordnet 96 bis 
Roggen Loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 92-94 Rt, 


br, 93.00, de, Oe e 
—89 3 


bez. u. Gd., 924 
bez., Br. u. Gd. 
Rt. 


ui: loco nach Qual. 36-39 Rt. 


t., Futterwaare 8084 Rt. 


Winterrübſen 126125 Nt 
Sommerrübſen 108__106 Rt. 


181 Br., p. Nob. 18,5 


Gd., p. Nob.⸗Dez. 183 Br., 
Br., 181 bez. u. Gd., p. 


Br., 184 Gd., p. Febr. 


Gd., p. April⸗Mai 181 155 bez, 
173 bez., Dez. Jan. 4174-47. 


Faß 373, mit Faß 37 bez., Nob. 
4 Gd., 37 Br., Nov.⸗Oez. 37364 bez. 
367 Br., 36 Gd., Dez. Jan. 367 — 36 01 


bez. u. Gd., 3 


bez., 364 Br., 36 Gd., April 


364 Gd. 
(Ldw. Gdlsbl.) 


eute Morgen — 1 Grad. 


Roggen hoͤher gehalten, p. Frühjahr 
Nob. 873 Br., Dez. 874 Br, Frühj. 


Loco 163 Gd., 
155 bez. u. Br., Januar⸗ 
155 Br., Mai-Quni 16} 


60 Quart zu 80 9 Tralles 


Preiſe der Cerealien. 


Heute Donnerſtag zum Abendeſſen Eisbeine bei feine, mittel, ord. Waare. 
— Otto Lange, Kanonenplatz Nr. 10. | Meißer Weizen. . 158-168 9 75 Ser 
Heute Donnerſtag den 22. November zum Abend- | Gelber dito . 147154 50 62 
Eſſen Entenbraten mit Teltower Rübchen Zrazy Roggen “443-413! 109 105 
: e 7 ’ a Gerſte . 73 76 69 67 
mit Bratkartoffeln, ein gut Glas Punſch und Glüh- Hafer. 41 42 37 35 
wein mit friſchen Pfannkuchen bei Erbſen. 105—110 100 96 


H. Fifcher, 
Reſtaurateur, Friedrichsſtraße Nr. 32. 
Einen Thaler Belohnung 
erhält, wer einen Sonntag Mittags auf dem Wege 
von der großen Gerberſtraße Nr. 54 bis zum alten 
Markte verloren gegangenen ſchwarzen, langhaarigen, 


en war der 


roth gefutterten Pelzkragen große Gerberſtraße (nicht | Fein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mtz. 4.20 pe 12 
Gartenſtraße) Nr. 54 im erſten Stock abliefert. wa FT TER 31217 
Ein kleiner ſchwarz und weiß gefleckter Wachtel- | Roggen, ſchwerer Sorte 1351 — 322 5 
bund mit er 5 abhanden Große © 5 9 18 30 170 U 
gekommen. Wer denſelben Markt Nr. 56 abgiebt, leine Gere BEE ui wa: 41 8 — /_ 
bekommt eine gute Belohnung. Hafer n 142 - 19 . 
1 Packet mit feidenen Tüchern iſt gefunden worden, Kocherbſe n 29 176 3025 — 
welches der Eigenthümer gegen Erſtattung der Inſer⸗ ala deter n ke) Sa EZ bo in I 
tionsgebühren bei M. Gutmacher am Kämmerei- rer „ ern 
platz in Empfang nehmen kann. Buch weigern 2 76 215 _ 
— — — Kartoffeln „Eb du n — —1 11 51 — 
Börſen⸗Getreideberichte. Fe Ah 90 125 32 275 
Berlin, 20. November. Wind: Oſt. Barometer: Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd.] 9 — — 10 Kirch 
28%. Thermometer: 1 . Witterung: klare Luft, Froſt.] Müböl, der Cr zu 110 Pfd. — — 8 
Weizen: ſehr feſt im Werthe. Spiritus: ] die Tonne IIA 
Roggen: disponible ohne Handel; Termine zu höhe- am 20. Nobbr. von 120 Ort. 31607613122 6 
ren Preiſen mäßig umgeſetzt und nach kleinen chwan 8 u 80 J Fr. 312032 5 6 
kungen abwärts feſt geſchloſſen. f u a 
Delfaat: nominell, ohne Geſchäft. Die Markt⸗Kommiſſion. 
Rübol: hatte anſcheinlich unter dem 122 des Frofte | kü 


wetters lebhaften Begehr und zu beſſeren Prei 
Umſatz ziemlich ausgreifend. 

Spiritus: bei reger Frage wurden die höheren For⸗ 
derungen Anfangs zugeſtanden; ſpäter ermattete die Kauf⸗ 


Waſſerſtand de 


Posen 


Berliner Börse vom 20. und 19. November 1855. 


— — rn N In DE 1 


r Warthe: 


vom 5. vom 
Preuss. Fonds- und Geld- Course. Eisenbahn - Aktien, Düsseld.-E! Pr.5 | — — - — — Rhein. v. St 
vom Seb. vom 19 e. . Su,-Bis: 3 93.8 bz, 951-95 baluhrort..Cret” 30 Sit Sat I 
Pr.Few. Anleihe'44 TOIF G 1016 bz  JAach,-Düsseld. 33 88 bz 863-4 bz | - - Pr. 3 262 b: 262 etw be PT. 1A „18 I 
St.-Anl. 1850 hi 1014 bz 1015 bz - - Pr.i& | 88% bz 88%} bz  IKiel-Altonaer 4 — — —.— 4871 B 874 bz 
1852 45/101 ba 1015 bz > II. Em. 4 88 5 88 b: Ludwigsh.-Bex. 4 160 B 1603-59 4fb⸗ Starg. Posener 3 93° 6 93 52 
1853 4 97 bz 97 b 2 — Nastrieht. 4 | 444-44 bz 433-44 bz Magd.-alberst.4 1193-192 621947 B en pr — 2 
— 1854 43]101f bz 11018 B - - Pr.ä}| 92 B 92 bz IMagd.-Wittenb./4 | 384 bz 385 bz 227 41 994 b 994 6 
brüm.-Anleihe 3 108 bz 105 -108b3 Amst Rotterd. 4 | — — — — 2 — Pr. 490 — — 975 B Thüringer A 1108 C 11016 
St.-Sehuldsch. 380 854 B 854 bz Belg. g. Pr. 4 — — —.— Mainz-Ludwb, 4 114 etw bz/114-1134b7 7 Pr. 43100, b 1001 B 
Seeh,-Pri-Seh. = — — — — Berg. Märkische | 80-794 bz| 808 B Mecklenburger [4 534-3 bz | 534 bz - III. EW. 99 B 90 B 
K.uN.Schuldv.\3$] 844 6 844 G — Pr. 5 1102 bz 102 b IAlünst.-Ham. 4 92 bz 92 etw b2|Wilhelms-Bahn/d 195-198 65 195-194 bz 
Berl. Stadt-Obl. 4/0 b 101 bz - II. Em. 1101 B 101 5 Neust.-Weissb. 43 — — 143 B - 1564 B 56 B 
8 7477 9 97 kn 25 8 Dtm. -S. P. 4 88 B 163 bz en 493 bz 93 ba HM bz 2 
K.u.N.Pfandbr.)35| 9 4 Berlin-Anbalt. 163 ba 635-163b [ - Pr. 4 934 B 933 B 
Ostpreuss. — 35 9 b⸗ — — = = Br. a en er Pr. J. II. Sr. A 934 bz 934 0 pH Ausländische Fonds. — 
bomm. 34/977 6 975 6 Berl.-Hamburg.|4 1143 bz 115 etw bz III. 4 93 bz 93 bz Braunschw. BA. A4 125 RB 125051250 
Posensche 4 11014 6 © [1013 6 - Pr. 402 G 02 6 IV. - 5 1102 bz u 602 @ [Weimarsche 4 1124 etw 61-4 bz 
neue - 31 92 bz 92 B II. Em 4302 B 102 ß Niederschl. Zwba | 58 5 58: B Darmst. 109 10830109 bz uh 
Schlesische - f 92 bz: 92 B .|Berl,-P.-Magd. 4 984 B 98 ß Pordb. (Fr. W.) A 534-544 bz 534-53 buB[Oesterr. Metall.5 674 B 674 bz u B 
Westpreuss. - 35 88H bz 884 bz Pr. A. B. 4924 6 924 6 - - Pr. 5 1004 bz ee Ser PA. 4 875 6 Sg bz u B 
K. u. N. Rentbr. A4 9 B 964 bz : - L. C. 40 f bz 10% bz ſoberschl. L. 5.64 Fa 2 Mr — Nat.-A. 5 705-1 bz | 70 bz 
Pomm. 4 975 B 975 B I. D. 48994 0 99 0 2 B. 8% 8 b [184 b Russ.-Engl.-A. 595 0 95＋ 6 
posensehe — [4 gad bz 944 bz Berlin-Stettiner 4 (1673, 1664, 168-167 h Pr. A.( 44 — — Trias - 58 Anleihe/5 | 855 B 854-3 bz 
Preussische - 4 95 6 95 bz - - Pr. 44] —— [1672| — _ - - B.3} 82; B 827 B - Pin. Sch.- O. 4 | 714 B 714 bz 
Westph. R. - 4 95 B 97% b: [Brsl.-Freib.-St. 4 —.— 140-4 bz - - D«4 | 904 bz 905 6 Poln. Pfandbr. 4 — — ae 
Sächsische - [4958 bz 955 B - = Neuel4 |1224-23$b21122, 0 E. 3 80 bz 80 5 III. Em. — 883 8 88} B 
Sehlesiche = 4 95 0 95 G ſCæoln-Aindener 310168 ee b 1684-10675 ufbPr W. (St.-V.) 4 4 G b etw b u lPoln. 500 Fl. I. 4 79° B 79 5 
Pr.Bkanth.-Sch 4 118 bz 118 bz - - Pr. 43/101 6 101. 6 - Ser. 1.5 100 °B . 1 900 Fl. 5 P — 
0-D.B 0. 4 —— — — II. Em. 5 103 B 103 bz - — 1.5 | — — za — B. 200 FL.|—| 19 B 9 
— 3 = 4 905 bz 90F bz u GlRheinische 4112 bz 1113-112bz]Kurhess. 40 Tr. — 374 B f 6 377 B 
Friedrichsd’or “ — — — — III. Em. 4 9035 bz 91 bu (St) Pe. 4 142 b: 112 ß  [Badensche35Fl|—| 25 0 257 @ 
l.ouisd’or — 1095 bz [109% b [Düsscld.-Elberf.4 1084-109b2.108° bz u Gl — 491 bz 9004 0 amb. P.-A.— 624 6 623 G 
8 N 2 


A . Kaas 
Kosel-Oderberger und Freiburger Aktien waren zu steigenden Preisen gefragt und wurden höher bezablt; dagegen sind mehrere andere 
Cöln-Minden Aproe. Priorit. IV. Emission 89 bezahlt, — Von 90 


Minerva 106 bezahlt. 00 
Wien, kurz Hamburg und Petersburg höher, 


Vechseln waren Amsterdam in beiden Sichten, so wie Augs 


Aktien zurückgegangen, 
burg niedriger, dagegen 


Breslau, den 19. November, ! 
(Kosel-Oderb.) 19475 B. — 6. Neisse-Brieger — B. 694 6. Oesterreichische Banknoten 
Louisd’or 1094 B. — 6. 1 

Die Stimmung war fest und das Geschäft ziemlich lebhaft bei wenig veränderten Coursen. 


Oberschlesische Litt. A. — B. — G. Litt. B. 1864 B. — 6. Breslau - Schweidnitz - Freiburger — 
914 B. — 6. Polnische Bank-Billets 874 B. — 


Verantw. Redakteur; Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag 


von W. Decker & Comp. in Poſen. 


B. 141 6. Wilhelmsbahn 


6. Dukaten — B. 944 6. 


